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    Das Buch


    



    Seit Wochen versucht Jill, den attraktiven aber nicht minder geheimnisvollen Besitzer des neuen Nachtclubs auf sich aufmerksam zu machen, doch Eric zeigt ihr die kalte Schulter. Aber dann scheint sich Jills Hartnäckigkeit ganz plötzlich und unerwartet auszuzahlen …


    Eric handelt gegen seine eigenen Regeln, als er Jill mit in seine private Suite nimmt.


    Er kann der Verlockung einfach nicht widerstehen … Jill weckt ein Verlangen in ihm, das er seit Jahrhunderten nicht mehr verspürt hat ...


    

  


  
    Die Autorin


    


    Alexa Kim ist das Pseudonym einer bekannten deutschen Autorin, die bereits für verschiedene große Verlage veröffentlicht hat.


    


    Autorenseite:


    


    http://alexa-kim.blogspot.de/


    

  


  
    Stakkatoartig zuckten die Laserblitze im Takt der wummernden Bässe, während auf der Tanzfläche vor allem die weiblichen Clubbesucher zu Höchstform aufliefen. Der Grund dafür war nicht schwer zu erraten. Hinter der getönten Glasscheibe, die sich unauffällig in die Renaissancemalereien der kuppelartigen Decke einfügte, war eine Gestalt zu erahnen. Eric, der Besitzer des Clubs, absolvierte seine nächtliche Stippvisite von seinem Büro aus. Er war nicht vergeben, das hatten vor allem die weiblichen Besucher des Clubs in den sechs Monaten, seit das Michelangelo eröffnet hatte, längst spitz. Leider ließ er sich selten im Club sehen, deshalb nutzten die Frauen die einzige Möglichkeit, das Objekt ihrer Begierde auf sich aufmerksam zu machen. Wenige von ihnen hatten damit bisher Glück gehabt – und es lief immer auf die gleiche Art und Weise ab. Ein altmodisch gekleideter Mann kam auf die Auserwählte zu und brachte sie in den Backstagebereich des Clubs. Was danach geschah, wusste niemand, weil die Frauen, die einmal in den Backstagebereich eingeladen wurden, nie wieder im Club auftauchten. Chrissy zog mich damit auf, dass Eric ein Psychopath war, der Frauen um die Ecke brachte. Allerdings versuchte Chrissy ohnehin alles, um mir meine Faszination für Eric auszureden; und natürlich blieben ihre Bemühungen erfolglos. Seit ich Eric das erste Mal gesehen hatte - etwa zwei Wochen nach Eröffnung des Michelangelos - war ich ihm verfallen. Anders war es nicht zu bezeichnen, denn mit einem hatte Chrissy sicherlich recht – meine Schwärmerei für Eric hatte sich längst in eine ungesunde Richtung entwickelt.


    Ich konnte kaum das Ende der Woche abwarten, damit ich wieder ins Michelangelo kam, um diesen Mann anzuschmachten, der wahrscheinlich nicht einmal wusste, dass ich existierte; ganz davon abgesehen, dass Eric ganz offensichtlich nicht nach einer Freundin suchte, sondern nach unverbindlichen One-Night-Stands. Chrissy hatte natürlich völlig recht, wenn sie sich Sorgen um mich machte. Ich war nie der Typ Frau gewesen, der sich etwas aus Affären oder One-Night-Stands gemacht hatte. Aber bei Eric schaltete mein Gehirn alle Wenn und Abers einfach aus. Ich war hoffnungslos verloren, und das Einzige, was mich vor einem gebrochenen Herzen bewahren konnte, war die Tatsache, dass Eric mich überhaupt nicht wahrnahm.


    Wenn ich ehrlich bin, hatte ich noch nicht weiter darüber nachgedacht, was passieren könnte, wenn das Undenkbare eintraf und Eric sich dazu entschied, mir tatsächlich seine Aufmerksamkeit zu schenken … so wie in dem Augenblick, als mein Zustand emotionalen Verfalls seinen Anfang nahm …


    Ich war von der Tanzfläche gekommen, angeheizt von zwei Manhatten und vielleicht noch ein paar anderen Drinks … die Wahrheit ist, dass so ziemlich alles, was vor dem Zusammentreffen mit Eric an diesem Abend passierte, hinter einem grauen Nebel liegt.


    Auf jeden Fall war ich nicht mehr ganz sicher auf meinen Füßen – ich trug diese bescheuerten High Heels von der Sorte, mit denen man besser nur dekorativ herumsitzt, anstatt zu tanzen und ein kleines Schwarzes, das bei jedem Schritt Gefahr lief, über meinen Hintern zu rutschen. Kurz gesagt – ich war zu sehr damit beschäftigt, nicht hinzufallen und darauf zu achten, dass mein Slip unter dem Rock bleibt, als ich gegen eine harte Männerbrust prallte.


    „Sorry … war keine Absicht ...“, nuschelte ich gegen ein schwarzes Seidenhemd, während mir der Duft von Bvlgari in der Nase prickelte – Amber und Tabak. Ich mochte diesen Duft – mein Chef trug ihn seit Jahren. „Immerhin guter Geschmack ...“, murmelte ich vor mich hin, als sich zwei Hände auf meine Schulter legten, und sanft von sich schoben. Vielleicht wäre gar nichts passiert, wenn ich nicht aufgesehen in dieses unglaublich attraktive Gesicht geblickt hätte ...


    „Vorsicht, Micina ...“


    Ich weiß, dass ich ihn angestarrt habe … auf genau die gleiche Art, wie wahrscheinlich alle Frauen ihn anstarren … vielleicht habe ich noch viel schlimmer gestarrt als die anderen. Wie ein Schaf, das ein UFO sieht. Immerhin bin ich keine Frau von der Sorte, die im Dunstkreis von Männern wie Eric verkehren. Seine Hände lagen auf meinen Schultern und fühlten sich plötzlich unglaublich schwer und warm an. Die Musik rückte in den Hintergrund, die Lichtblitze der Laser wurden dunkel. Ich sah nur noch Erics dunkle Augen, seine hohen Wangenknochen, sein braunes Haar, das ihm leicht gewellt über die Ohren fiel, seine festen aber sinnlichen Lippen … Ich konnte einfach nicht aufhören, ihn anzusehen. Er war mindestens einsneunzig und trug das schwarze Hemd lässig über einer dunklen Jeans – ganz so als wäre er gerade aufgestanden und hätte sich schnell ein paar Sachen übergeworfen. Das viele Schwarz machte ihn noch attraktiver, obwohl er wahrscheinlich auch nackt dem Bild einer griechischen Statue nahegekommen wäre. Ein absolut perfektes Bild! Die Zeit stand für mich still.


    Leider nicht für ihn. „Du solltest nicht so viel trinken, Micina … du verträgst keinen Alkohol.“


    Ich schlug hart auf dem Boden der Realität auf, als Eric sich mit einem unverbindlichen Lächeln abwandte und unbeeindruckt durch das Spalier gierig starrender Frauen davonschlenderte … so souverän, als präsentiere er Casual-Mode auf einem Laufsteg.


    Mein Gott! Ich war eine von Vielen … und wenn ich mir die Schönheiten mit den endlos langen Beinen und gepushten Brüsten ansah, die sich ihm anboten, konnte ich froh sein, dass dieser Mann mir überhaupt einen Moment Aufmerksamkeit geschenkt hatte. Aber eigentlich wusste ich in dem Augenblick, als ich Eric in die Augen sah, dass ich verloren war … aller logischen Einwände zum Trotz … ich hatte meinem Schicksal ins Gesicht geblickt … auch wenn dieses Schicksal nie davon erfahren würde, dass eine mittelgroße Brünette mit unbeeindruckender Körbchengröße und einem langweiligen Leben sich einbildete, gerade eben ihrem Schicksal begegnet zu sein … tja … Shit Happens!


    „Jill, wann hört das endlich auf? Ich meine, wie lange kommen wir jetzt schon jedes Wochenende in diesen Club? Monate! Ganz ehrlich ... ich mache mir Sorgen um dich. Du lebst nur noch dafür, hierher zu kommen und diesen Typen anzuschmachten, der gar nicht weiß, dass du existierst. Schau dich mal um. Das Leben zieht an dir vorbei. Du bist sechsundzwanzig, deine letzte Beziehung ist zwei Jahre her. Es gibt genügend Männer, die Interesse hätten … aber du starrst immer nur zu dieser verdammten Glasscheibe rauf … Jill? JI-HILL! Erde an Jill … hörst du mir überhaupt zu?“


    Langsam riss ich mich von meiner Erinnerung los und wandte mich meiner besten Freundin Chrissy zu. Freundschaften erweisen sich ja bekanntlich erst in Krisensituationen als verlässlich oder eben nicht. Chrissy hatte diese Feuerprobe mehr als bestanden. Seit Monaten kam sie jedes Wochenende mit mir hierher … eigentlich wunderte ich mich, dass sie überhaupt noch meine Freundin sein wollte. Ich benahm mich nicht wir ein erwachsener, gesunder Mensch.


    „Tut mir leid, Chrissy … geh ruhig nach Hause. Ich bleibe noch etwas.“


    Chrissys Augen verengten sich zu Schlitzen. Das war das Zeichen, dass ihre Geduld langsam zu kippen schien. Wir stritten oft über mein pathologisches Verhalten, was Eric anging, aber die Wahrheit war, dass ich ohnehin keine Argumente zugelassen hätte – so richtig und logisch sie auch gewesen wären.


    „Jill … lass uns doch mal wieder irgendwo anders hingehen … so ganz normal … ins Kino vielleicht oder einfach shoppen … oder in einen anderen Club mit anderen Leuten. Das Michelangelo ist nicht der einzige Club in der Stadt … und es gibt andere Männer.“


    Nicht für mich! Trotzdem traf mich Chrissys gequälter Gesichtsausdruck genau da, wohin sich mein letzter Rest klaren Menschenverstandes zurückgezogen hatte. Ehe ich darüber nachdenken konnte, kamen mir die Worte über die Lippen. „Ok … lass uns nächste Woche shoppen gehen.“


    Chrissys Laune besserte sich, ihr Schmollmund verzog sich zu einem Lächeln. Sie war eine hübsche Blondine, die das Leben leicht nahm. Ihr Aussehen öffnete ihr viele Türen, und sie hätte ohne Probleme mit den Schönheiten auf der Tanzfläche mithalten können. Allerdings fehlte ihr das typische Tussi-Gen. Ich hatte Chrissy oft darum beneidet, wie einfach für sie alles schien … sich zu verlieben, sich zu entlieben, wenn die Beziehung nicht das hielt, was sie sich erhofft hatte. Nie war großer Schmerz oder langer Kummer ein Thema für sie. Alles, was Chrissy anpackte, gelang ihr fast mühelos, selbst im Job.


    Wir beide arbeiteten seit vier Jahren als Sekretärinnen in der gleichen Firma – mit dem Unterschied, dass Chrissy innerhalb eines Jahres Chefsekretärin geworden war und eine Gehaltserhöhung bekommen hatte, während ich noch immer als Springer zwischen verschiedenen Büros hin und hergereicht wurde – immerhin mit unbefristetem Arbeitsvertrag. Trotzdem – Chrissy war bei allen beliebt durch ihr zugängliches und sympathisches Wesen. Ich hatte es da schwerer.


    „ … und können danach noch ins Predi gehen, um etwas zu essen.“ Chrissy sah mich erwartungsvoll an, und mir wurde klar, dass ich ihr schon wieder nicht zugehört hatte. Aber da ich wusste, dass diese Offenbarung einen vollkommen berechtigten Streit nach sich ziehen würde, zwang ich mich zu einem begeisterten Nicken. „Ja, super Idee!“


    Chrissy gähnte zufrieden und sah auf ihre Uhr. „Schon fast Zwei! Ich muss noch mal für kleine Prinzessinnen und dann ins Bett. Ehrlich, Jill … Alexander scheint zu glauben, dass ich mich zweiteilen kann.“


    Alexander war Chrissys Chef … und auch meiner. Mit dem Unterschied, dass Chrissy ihn Alexander nannte, während ich bei Herr Bergmann blieb. Nun ja, zumindest darum beneidete ich Chrissy nicht. Jeder wusste, dass Alexander Bergmann gerne mehr für Chrissy gewesen wäre, als nur ihr Chef. Aber leider war das einzig attraktive an ihm sein Bvlgari Aftershave. Er war etwa Einssiebzig, um die Fünfzig und hatte früh seine Haare verloren. Ein typischer Bürohengst, langweilig ohne Ecken und Kanten. Chrissy schenkte ihm als Mann so wenig Beachtung wie Eric mir als Frau.


    „Also, wartest du hier? Dann geh ich mal eben. Wahrscheinlich ist die Schlange wieder endlos lang und es dauert etwas länger.“


    „Kein Problem. Ich gehe solange tanzen“, antwortete ich und konnte den mitleidigen Seufzer fast von Chrissys Lippen lesen. Genauso gut hätte sie sagen können … Das wird auch nicht helfen … zwischen all den aufgedonnerten Tussen sieht er dich ohnehin nicht …


    Ach, es war ein verdammtes Trauerspiel ... Trotzdem stand ich auf und drängelte mich zur Tanzfläche durch, während Chrissy in Richtung der Toiletten verschwand. Wenigstens hatte ich dieses Mal nicht die super hohen High Heels an. Die hätten zwar ein wenig meine fehlende Größe ausgeglichen, aber mir beim Tanzen die Grazie eines Elefanten verliehen.


    Natürlich war die Tanzfläche voll. Es herrschte Hochkonjunktur, weil Eric zusah und nach einem willigen Sexspielzeug für die Nacht suchte … wenn ihm denn danach war. Das letzte Mal war fast einen Monat her – die Chancen standen also gar nicht so schlecht, dass Eric sich dazu herablassen würde, den seltsam gekleideten Mann hinunter in den Club zu schicken …


    „Hey, pass doch auf ...“, maulte mich eine aufgetakelte Blondine von der Seite an, weil ich die Unverschämtheit besaß, dreißig Zentimeter Platz auf der Tanzfläche neben ihr einzufordern. Als Blondie mich sah, schenkte sie mir einen verächtlichen aber beruhigten Blick – in ihren Augen war ich keine Konkurrenz.


    Ich begann mich im Takt der Musik zu bewegen – das Lied war etwas langsamer als die anderen, was mir entgegenkam. Ich hatte mich dieses Mal für ein hochgeschlossenes schwarzes Cocktailkleid entschieden, das allerdings einen sehr tiefen Rückenausschnitt besaß. Ohnehin war ich eher der klassische Typ. Am Anfang hatte ich versucht, mich den Frauen hier anzupassen … möglichst viel Haut zu zeigen. Doch trotz meiner pathologisch verdrehten Wahrnehmung hatte ich schnell kapiert, dass ich einfach nicht wie diese Frauen war und es auch nie sein würde. Dieses Cocktailkleid war vielmehr ich, als ein winziges Glitzertop und ein Minirock, der knapp über meinem Hintern endete. Chrissy bezeichnete mich als den klassischen Typen und die aufgetakelten Mädchen als Porn-Chic. Das Blöde daran war nur, dass Männer eher auf Letzteres abfuhren … da bildete auch Eric keine Ausnahme, wenn ich mir die Frauen vor Augen rief, die er sich bisher ausgesucht hatte.


    Verdammt! Was tat ich hier eigentlich? Wollte ich mich unbedingt in die Reihe von Erics namenlosen Bettgespielinnen einreihen? Chrissy hatte ganz recht, sich Sorgen zu machen.


    Während ich tanzte, wanderte mein Blick über die Kuppel- und Wandmalereien im Renaissance-Stil. Das Michelangelo war sehr edel mit seinen griechischen Säulen, den Kuppeln und den Malereien im Stil des Künstlers, die dem Club seinen Namen gegeben hatten. Eric musste ein Vermögen ausgegeben haben, um das alte Fabrikgebäude entsprechend umbauen und renovieren zu lassen. Das Wenige, was ich über Eric herausgefunden hatte, war, dass er einer reichen Familie mit aristokratischen Wurzeln in Italien entstammte. Alter Geldadel, wie ich es gern nannte. Er hatte scheinbar seinen eigenen Weg gewählt mit seiner Herkunft umzugehen, und der war ziemlich avantgardistisch …


    Mein Blick fiel auf die Kuppelmalerei. Ein klassisches Motiv aus der Sixtinischen Kapelle – Die Erschaffung des Adam. Allerdings war es hier nicht Adam, sondern ein nacktes Mädchen, das seinen anmutig gekrümmten Finger Gott entgegenstreckte. Sie hatte braunes langes Haar, das in üppigen Wellen um ihren Körper fiel und einen schlanken fast mädchenhaften Körper … eine echte Renaissance-Schönheit. Ich runzelte die Stirn, während ich die Deckenmalerei weiter betrachtete … warum war mir das noch nie aufgefallen? Der Arm Gottes, der sich dem Mädchen entgegenstreckte, war der eines jungen Mannes, und ich kannte auch das Gesicht Gottes, das sich dem Mädchen zuwandte und es ansah, als erfülle ihn seine Schöpfung mit … Verlangen? Oh mein Gott! Es war Erics Gesicht! An Selbstbewusstsein mangelte es diesem Mann ja ganz offensichtlich nicht! Die Erotik in diesem Bild war gleichzeitig so subtil und doch so stark, dass ich augenblicklich spürte, wie meine Nippel unter dem Stoff meines Kleides hart wurden.


    „Was ist … willst du weiter rumstehen und die Decke anstarren? Dann kannst du auch Platz für andere machen, die tanzen wollen“, holte mich die giftige Stimme der Blondine aus meinen Gedanken.


    Ich erwachte wie aus einem Traum und sah mich um. Ich stand tatsächlich wie ein Baum in der Mitte der Tanzfläche und sah zu diesem Deckengemälde hoch … und ich wusste, dass Eric hinter der Glasscheibe einen hervorragenden Blick auf die Irre hatte, die mit offenem Mund auf seiner Tanzfläche herumstand und sein nacktes Porträt anstarrte … auch wenn es ihn wahrscheinlich überhaupt nicht interessierte. Röte schoss mir ins Gesicht, dann drehte ich mich um und stolperte von der Tanzfläche, zu unserem Tisch. Chrissy war noch nicht zurück, und ich hatte mir noch nie so sehr gewünscht, dass die Schlange vor der Toilette nicht so lang gewesen wäre oder sich ein Loch im Erdboden aufgetan hätte, in das ich einfach hätte hineinplumpsen können. Stattdessen setzte ich mich in die dunkelste Ecke, die ich finden konnte, und nippte nervös an meinem Manhatten, während ich auf Chrissy wartete.


    

  


  
    Es war schon erstaunlich, wie sehr man sich im Anblick eines Bildes verlieren konnte. Eric wusste nicht, wann ihm so etwas das letzte Mal passiert war, aber es musste lange her sein, da er sich eben nicht mehr daran erinnerte. Durch die getönte Scheibe betrachtete er die Auswahl für den heutigen Abend. Es war wieder einmal Zeit. Er musste sich nähren … obwohl er es immer so lange wie möglich hinauszögerte, verlangte sein Körper irgendwann danach. Er hatte die Blondine im Auge gehabt, die sich in ihren Glitzer-High Heels auf der Tanzfläche präsentierte und mehr ihre Silikonbrüste hüpfen ließ, als dass sie tanzte. Sie war perfekt … nichts an ihr begehrenswert - sie hätte die Bedürfnisse seines Körpers ausreichend erfüllt. Sein Diener war an seine Seite getreten, diskret und unaufdringlich wie immer. Bartolomeo war nun seit über dreihundert Jahren in seinen Diensten – ein Geschenk seiner Familie zum Fest von Erics Mannbarkeit. Das war lange her … damals war er ungestüm gewesen, begierig, seine neue Macht zu nutzen …


    „Mein Herr … welche der Frauen darf ich Euch heute Nacht bringen?“


    Bartolomeo hatte eine der besten Schulen für Bedienstete in Florenz besucht. Nur die alten Familien konnten sich Diener wie ihn leisten. Obwohl Eric die Beschränkungen und Fesseln der Aristokratie immer verabscheut hatte, schätzte er Bartolomeo über alle Maßen. Der Halbvampir war so viel mehr als ein Diener, denn er kannte seine dunklen Geheimnisse … und war doch feinsinnig genug, den Anschein zu erwecken, als täte er es nicht; und das war es, was einen guten Diener letztendlich ausmachte. Er fühle, was sein Herr brauchte.


    Eric hatte seinen Blick von der Blondine abgewendet, da seine Aufmerksamkeit von einer Brünetten abgelenkt wurde, die in der Mitte der Tanzfläche stand und gebannt die Deckenmalerei anstarrte. Der Ausdruck in ihren Augen zeigte deutlich, dass sie ihn dort erkannt hatte. Ein dunkles Verlangen bohrte sich in Erics Herz, als er an die Frau dachte, die ihn zu diesem Bild inspiriert hatte … Leonore. Sie war nicht für ihn geboren worden, doch er hatte sie erschaffen, und sie war vollkommen gewesen … der Himmel über seiner Welt ...


    „Maestro?“


    Eric wusste nicht, was ihn dazu brachte, seine Meinung zu ändern. Die Blonde hatte er längt vergessen, stattdessen starrte er nur noch die Brünette an. Ihr Haar erinnerte ihn an das von Leonore, und das war nicht gut. Er vermied es, Frauen zu wählen, die ihn an Leonore erinnerten … Eric gefiel ihr unsicherer Blick. Zwischen all den berechnenden Schönheiten wirkte sie ein wenig verloren. Sie trug zu viel Stoff, auch wenn das Cocktailkleid ihrer Figur schmeichelte. Als sie sich umwandte, um die Tanzfläche zu verlassen, zog Eric scharf die Luft ein. Der Anblick ihres tiefen Rückenausschnitts ließ seinen Schwanz augenblicklich hart werden. Zur Hölle mit den engen Hosen, die Männer heute trugen. Er trat einen Schritt näher an die Glasscheibe – vor allem um Bartolomeo nicht in eine peinliche Situation zu bringen. Wann war ihm so etwas das letzte Mal passiert? Seine Haut kribbelte, und der scharfe Geschmack in seinem Mund ließ keinen Zweifel daran, dass er seine Natur nie ganz würde verleugnen können. Er fühlte sich von dieser Brünetten angeturnt … als hätte sie gewusst, dass dieser unerwartete Blick auf ihren Rücken eine viel willkommenere Einladung für ihn wäre, als ein halb nackter Arsch! Diese Frau hatte Stil … im Gegensatz zu den Konsummarionetten, die auf seiner Tanzfläche fast einen Striptease für ihn abzogen.


    In seinem Kopf blitzte ein Bild auf … kurz, aber doch so deutlich, dass er nur mit äußerster Beherrschung ein Knurren unterdrücken konnte – seine Hand, die über den nackten Rücken der Brünetten fuhr, ihre Wirbelsäule entlang, seine Lippen, die sich auf die weiche Haut zwischen Schulter und Hals legten … das Pulsieren ihrer Lebensader … Der scharfe Geschmack in seinem Mund verstärkte sich, bis er auf seiner Zunge prickelte … Grundgütiger! Er durfte nicht einmal daran denken … am besten, er ließ sich die Blondine bringen und brachte es schnell hinter sich. Leider knüppelte seine Natur die guten Absichten rücksichtslos nieder. „Die Brünette mit dem schwarzen Kleid! Bring mir die!“


    Kurz zuckte es in den Augen des Dieners, aber Bartolomeo war zu gut ausgebildet, um seine Gefühle gegenüber seiner Herrschaft zu zeigen. „Sehr wohl, Maestro.“


    „Und bring sie nicht hierher, sondern in meine Suite.“


    Erneut blitzte es in den Augen des Dieners auf, dann verließ er leise den Raum, um den Wunsch seines Herrn zu erfüllen. Eric bereute seine Entscheidung bereits. Der Blick in Bartolomeos Augen hatte alles gesagt. Er würde Hoffnung wecken, wo es keine Hoffnung gab und fühlte sich bereits jetzt mies bei dem Gedanken, ihn enttäuschen zu müssen. Bartolomeo wünschte sich, dass Eric endlich seine Natur anerkannte, auch wenn er niemals ein Wort in seiner Gegenwart darüber fallen lassen würde. Dafür war er zu sanft und zu feinfühlig … eben ein gut erzogener Halbvampir.


    Andererseits war Eric seinem Diener keinerlei Rechenschaft schuldig – und was war schon dabei, ein einziges Mal seine eigenen Regeln zu brechen oder etwas mehr als einen gefüllten Magen zu begehren?


    Eric wartete, bis Bartolomeo den Tisch erreicht hatte, wo die Brünette sich an ihrem Manhatten festhielt, als wäre er ihr Rettungsanker. Fast tat sie ihm leid, weil sie so unschuldig wirkte. In ihrem Blick lag keine Berechnung. Sie war überrascht, als Bartolomeo ihr das Angebot unterbreitete, und sah sie sich verunsichert um ... aber dann stand sie auf und folgte Bartolomeo. Eric verspürte eine Mischung aus erleichterter Vorfreude und Enttäuschung. Dass sie so schnell nachgab, bestärkte ihn letztendlich in seiner Wahl. Natürlich lehnte sie seine Einladung nicht ab … sie gingen immer mit. Es gab keine, die er nicht haben konnte …


    

  


  
    Mir schlug das Herz bis zum Hals. Während ich den altmodisch gekleideten Mann ansah, dachte ich, dass ich träumen musste. Er war nicht wirklich an meinen Tisch gekommen, hatte sich verbeugt und dann mit emotional unbeteiligter Stimme gesagt: „Mein Herr würde Sie gerne zu sich einladen.“ Mein Gott … er sprach genauso, wie er aussah. Obwohl er einen klassischen schwarzen Anzug trug, hätte er aus einem anderen Jahrhundert sein können … die gestelzten Worte, der Seitenscheitel im dunklen Haar, das bereits grau meliert war. Sein Gesicht war eine Maske des Gleichmutes, weder alt noch jung. Er wirkte durchschnittlich und unaufdringlich. Mir kam in den Sinn, dass er Erics Diener sein musste. Aber wer hatte denn heute noch einen Diener?


    „Signorina?“


    Ich stand auf und folgte ihm, ohne auch nur einen weiteren Gedanken an Chrissy oder die dämlich glotzenden Tussis auf der Tanzfläche zu verschwenden. Sollten ihnen doch die Augen aus den hohlen Köpfen fallen! Ich hoffte, dass die herablassende Blondine von vorhin mich sah. Das hier war vielleicht ein Traum … aber es war mein Traum … egal, wie er enden würde!


    Der Diener führte mich durch eine Seitentür hinaus aus dem Club. Das gedämpfte Wummern der Bässe drang weiterhin an meine Ohren und beruhigte mich etwas, obwohl mein Herz bis zum Hals schlug. Das hier passierte also wirklich! Ich prägte mir jedes Detail ein, damit ich mich später daran erinnern konnte und Chrissy alles erzählen. Ich hätte eine Art Backstagebereich erwartet. Clubs wie das Michelangelo waren meist Blender … eine hübsche Fassade für die Gäste und dahinter Fabrikcharme. Aber hier war es anders. Das Fabrikgebäude war ebenso edel saniert worden wie der Club. Ein dicker Teppichflor, an den Wänden dunkle Seidentapeten, Gemälde im Renaissancestil, Türen aus dunklem Holz, poliert und messingbeschlagen. Fast fühlte man sich in eine andere Welt versetzt. Auf jeden Fall hatte Eric Geld … sehr viel Geld, wie mir spätestens jetzt klar wurde.


    „Bitte hier entlang, Signorina“, holte mich die Stimme des Dieners aus meinen Gedanken.


    Wir waren eine Treppe hinaufgegangen. Mein zumeist guter Orientierungssinn sagte mir, dass Erics Büro zu linker Hand lag, doch der Diener wies in die andere Richtung.


    „Ich dachte ... wir müssen nach links“, entschuldigte ich mich.


    „Mein Herr möchte Sie in seiner Suite empfangen.“


    Mein Herz machte einen Sprung, doch gleichzeitig zwang ich mich dazu, Ruhe zu bewahren. Was bedeutete das schon? Wahrscheinlich landeten alle dort - auf einer Couch oder in Erics Bett. Kein Grund also, sich als etwas Besonderes zu fühlen.


    Vor einer Doppeltür mit Messingbeschlägen blieb der Diener stehen und trat zur Seite, um mir die Tür zu öffnen. „Mein Herr erwartet Sie.“


    „Ähm … Danke ...“


    Ich betrat die heiligen Hallen oder die Höhle des Löwen – das würde sich noch herausstellen - und nahm meine Umgebung in mich auf. Die Suite war geschmackvoll eingerichtet – auch hier ein dicker Teppichflor in einem dunklen Burgunderrot, an den Wänden schwarze Seidentapeten. Es gab nur wenige Möbel, obwohl die Suite groß war. Eine gut ausgestattete Bar zur Linken, eine schwarze Ledercouch, männlich und ohne Schnörkel. An der Wand hing ein riesiger Flatscreen, und ich konnte mir ein Lächeln nicht verkneifen. Natürlich! Männer liebten riesige TVs, für die wir Frauen in der Regel nur ein Kopfschütteln übrig hatten. Fast war ich froh über dieses so normal wirkende Detail, denn Eric war für mich so übermenschlich, dass ich mir ihn kaum in Gammelklamotten und Popcorn bei einem Fernsehabend vorstellen konnte. Aber … herrje … natürlich tat er solch normale Dinge ...


    „Möchtest du etwas trinken?“


    Ich zuckte zusammen, als Eric plötzlich neben mir stand. Woher immer er gekommen war – ich hoffte, dass ich ihn nicht übersehen hatte, sondern dass er tatsächlich erst jetzt aus einem der angrenzenden Räume gekommen war ...


    Die halb offenstehende Tür, die wahrscheinlich in sein Schlafzimmer führte, hätte fast einen hysterischen Lachanfall bei mir ausgelöst. Nein, ich hatte ihn nicht übersehen, als ich die Suite betreten hatte. Um Himmels willen, reiß dich zusammen! Ich fühlte mich, als hätte ich Watte in den Beinen, als ich Eric ansah. „Ich … ähm ...“ Mein Blick blieb an seiner nackten unbehaarten Brust hängen. Na gut, sie war nicht ganz nackt. Eric trug ein weites Hemd aus schwarzer Seide, das keine Knöpfe hatte, dafür aber fast bis zum Bauchnabel geschlitzt war, dazu eine locker auf den Hüften sitzende Jeans. Die Andeutung seines Sixpacks war mehr als zu erahnen, und ich hatte das Gefühl, als würde die Temperatur plötzlich um mindestens fünf Grad steigen. Eric sah mich an, und sein Blick verursachte das absurde Verlangen in mir, meine Aufmerksamkeit dem Teppich unter meinen Füßen zuzuwenden, was ich schließlich tat. Ohne mich weiter zu beachten, ging er hinüber zur Bar und machte sich dort zu schaffen. „Ich werde dir einen Drink mixen, den du magst.“


    Er klimperte mit den Eiswürfeln, die er in ein Glas füllte, während ich auf seinen Rücken starrte. Seine Schultern waren breiter, als ich sie in Erinnerung hatte – ich schätzte, dass er regelmäßig trainierte. Oh Mann! Was wollte so ein Mann denn gerade von mir? Mittlerweile kam mir in den Sinn, dass ich mich restlos blamieren würde … in Träumen liefen solche Begegnungen immer anders ab … man stolperte nicht, hatte immer die passenden Antworten parat und fühlte sich der Situation gewachsen. Die Realität war ernüchternd. Eine durchgestylte Blondine hätte sich optisch viel besser an diesen perfekten Männerkörper geschmiegt. Ich hingegen … nicht besonders groß, nicht besonders sportlich … Mein Selbstbewusstsein trat die Talfahrt in den Keller an, jedes Hochgefühl, das ich noch empfunden haben mochte, als mir die neiderfüllten Blicke der anderen Frauen folgen, während ich mit Erics Diener den Club verließ, verflog.


    Eric wandte sich mir zu und sah mir direkt in die Augen. Im gleichen Moment fühlte ich das unwiderstehliche Bedürfnis, mich zu setzen. Leider war das Sofa mindestens fünf Schritte von mir entfernt. Das würde ich niemals schaffen, ohne zu stolpern …


    Eric goss sich einen Whiskey on the rocks ein und setzte ihn an die Lippen, ohne mich dabei aus den Augen zu lassen. Er war die Ruhe selbst, sich seiner Wirkung voll bewusst. Sein Blick hatte etwas Fremdes … Raubtierhaftes. Und waren seine Augen nicht eigentlich dunkel gewesen? Jetzt waren sie hell und die Farbe wirkte seltsam … ein blasses amethystartiges Lila. Trug er vielleicht Kontaktlinsen? Andererseits hatte ich ihn ja auch nur einmal unten im Club gesehen, und da war ich betrunken gewesen. Vielleicht hatte ich mich geirrt, was die Farbe seiner Augen betraf.


    Eric stellte das leere Whiskeyglas zurück auf die Bar und kam mit einem gefüllten Martiniglas auf mich zu. „Das wirst du mögen … mein eigenes Rezept.“ Er wies auf das Sofa „Setz dich doch.“ Er kam mit langsamen Schritten auf mich zu. Erst jetzt fiel mir auf, dass er barfuß war und seine Schritte nicht das kleinste Geräusch auf dem Teppich verursachten. Wieder hatte ich den Eindruck eines Raubtiers und wich ohne es zu bemerken zurück, bis ich das Ledersofa hinter mir erreichte … immerhin ohne zu stolpern. Eric musste mich für das langweiligste Mauerblümchen aller Zeiten halten!


    „Hier?“, entfuhr es mir unsinnigerweise, als ich schon fast rückwärts auf das Sofa fiel, und seine Antwort war ein leises Knurren … oder bildete ich mir das nur ein?


    Ich plumpste auf das schwarze Leder, während Eric sich elegant – das Raubtier, das er irgendwie war - neben mich gleiten ließ.


    „Nervös?“ Die Belustigung in seiner Stimme machte es nicht gerade besser für mich.


    „Ich … also ... eigentlich verstehe ich nicht, warum ich hier bin.“ Ganz toll … Warum musste ich die Situation noch schlimmer und peinlicher machen, als sie es ohnehin schon war?


    „Du weißt es nicht?“


    Ich schüttelte den Kopf.


    Eric hielt mir das Glas hin und kam noch näher … Ich konnte sein Bvlgari durch das offene Seidenhemd riechen und noch etwas anderes. Es war ein Geruch, den ich so noch nie wahrgenommen hatte. Er war dunkel und warm, wie altes Holz. Und oh Gott … das war abgefahren! Meine Nippel reagierten in eindeutiger Weise auf diesen Geruch und wurden hart. Ich war sicher, man sah es durch das Kleid, weil ich keine BHs trug. Warum trug ich noch mal keine BHs? Ach ja, weil meine Oberweite ohnehin nicht besonders viel hergab. Ach verdammt!


    „Trink … du wirst es mögen.“ Er drängte mir das Glas fast in die Hand, und ich nahm es vor allem, weil es etwas war, woran ich mich festhalten konnte. Als ich es an die Lippen setzte, war ich überrascht, dass es wirklich gut schmeckte … ein wenig fruchtig wie reife Beeren und nur einen Hauch nach Alkohol. „Was ist das?“


    „Wie gesagt … eigenes Rezept.“ Eric sah zu, wie ich noch einen Schluck nahm, und ich bekam irgendwie den Eindruck, dass er mich zwingen würde zu trinken, wenn ich es nicht freiwillig tat.


    „Das ist wirklich gut.“ Andere Schallplatte, Jill! Gleich würde Eric mich rausschmeißen, weil er in meiner Gegenwart das unüberwindbare Bedürfnis nach Schlaf verspürte. Ich wäre gerne witzig und schlagfertig gewesen wie in meinen Träumen, in denen ich ihn mit meiner Persönlichkeit zutiefst beeindruckt hatte … aber seine bloße Anwesenheit zwang mich in die Knie.


    „Wie heißt du?“


    „Jill ...“


    „Eric ...“


    „Ich weiß … jeder kennt deinen Namen“, fügte ich unsinnigerweise hinzu.


    „Tatsächlich?“


    Oh, Jill … ich blamierte mich bis auf die Knochen. Noch ein Schluck von diesem wirklich guten Cocktail erschien mir die einzige Rettung.


    „Also … warum bist du hier, Jill? Du siehst nicht aus, wie eine von denen, die auf einen Fick mit mir aus sind.“


    Ich hustete in mein Glas, weil ich mich verschluckte. Erics Offenheit schockierte mich, obwohl sie das wahrscheinlich nicht hätte tun sollen. Was hatte ich denn erwartet? Ich war hier … jede Frau, die mit seinem komischen Diener mitging, wusste doch, warum sie es tat. Trotzdem störte es mich, dass er so von mir dachte.


    „Ich weiß ehrlich gesagt nicht, warum ich hier bin.“


    „Du weißt es nicht?“ Er schien ehrlich belustigt von meiner Seelenqual. Mein Gott, seine Psychospielchen machten mich langsam aber sicher wirklich fertig. Mir war schwindelig … und heiß … was wahrscheinlich an Erics bloßer Anwesenheit lag. „Tut mir leid … mir geht es gerade nicht so gut.“


    Er antwortete nicht, sondern beobachtete mich weiter, während mein Kopf sich immer schneller und schneller zu drehen begann. „Kannst du bitte aufhören, mich so anzustarren?“


    „Ich starre dich gerne an ...“ Seine Stimme war dunkel und kam wie aus weiter Ferne.


    In dem Moment, als mir das Glas aus der Hand fiel, nahm er es mir ab; und mir wurde klar, dass es nicht Erics Anwesenheit war, die mich gerade Karussell fahren ließ. „Was … in dem Glas?“ Meine Stimme klang seltsam schleppend.


    „Schöne Träume, Micina ...“, war das Letzte, was ich Eric sagen hörte, bevor ich das Bewusstsein verlor.


    

  


  
    Eric sah sie eine Weile an, wie sie bewusstlos neben ihm auf dem Sofa lag. Jill ... Sie war hübsch … ja, das war sie tatsächlich … weil sie nichts von diesen abgezockten Schlampen hatte, die er sich sonst bringen ließ. Ihre Unsicherheit hatte Bände gesprochen, fast hatte sie ihm leidgetan. Das schlechte Gewissen meldete sich erneut zu Wort, aber Eric drängte es zurück. Sie war zu ihm gekommen, oder nicht? Er hatte längst beschlossen, dass sie es heute Nacht sein würde.


    Langsam stand er auf und hob sie hoch. Jill fühlte sich leicht und angenehm in seinen Armen an, als er sie in sein Schlafzimmer trug. Sie war kleiner als die drallen Silikonblondinen und erinnerte ihn mehr an einen hübschen Singvogel, denn an einen aufgetakelten Pfau. Vorsichtig legte er sie auf den schwarzen Seidenlaken seines Bettes ab und zog ihr das Kleid von den Schultern. Es war gut, dass sie schon tief und fest schlief. Sie würde wahrscheinlich seine Vorliebe für Schwarz nicht teilen – auf jeden Fall nicht in diesem Ausmaß. Die Wände seines Schlafzimmers waren schwarz, die Möbel, das Bett, sogar die Seidenlaken … und der Teppich. Nur die Wandleuchten verbreiteten ein goldenes Licht, das allerdings von den schwarzen Wänden gedämmt wurde.


    Der Stoff des Kleides glitt von ihren Schultern und legte das frei, was er brauchte – die pochende Ader zwischen Hals und Schulter. Unvermittelt legte Eric seine Hand auf die Beule in seiner Hose. Er war geil … aber es war eine andere Geilheit, als er sie sonst empfand. Er fickte nicht alle, die er hierher brachte. Wenn er es vermeiden konnte, nährte er sich nur von ihnen. Ihr Blut brauchte er zum Überleben, ihre Pussys nicht. Es war die intimste Sache überhaupt in einer Frau zu kommen, von der man sich nährte, und Eric war nicht scharf auf solch eine Intimität ... Also verzichtete er aufs Ficken und beschränkte sich aufs Nähren. Nur konnte er nicht immer seine Natur verleugnen. Er war ein Vampir in der Mitte seines Lebens … sein Körper wollte ab und an eine Frau ficken … allerdings verzichtete er darauf, es zu tun, während er sich nährte.


    Eric starrte Jill an ... und stellte sich vor, wie er sie nahm. Sein Schwanz zuckte verlangend in seiner Hose und er stöhnte. Oh ja! Heute Nacht würde er seiner Natur nachgeben. Er wollte sie … zugegeben auf eine andere Art, als er es sonst tat, aber diesem Verlangen würde er nicht nachgeben. Es war eine mechanische Sache. Reinstecken, stoßen, kommen! Er würde es mit Jill so halten, wie mit allen anderen – von ihr nehmen, was er brauchte, sie finanziell fürstlich für ihr Schweigen entschädigen … und ihr klarmachen, dass sie nicht mehr in seinem Club willkommen war. Das funktionierte meistens problemlos. Manchmal gab es besonders Hartnäckige unter den Frauen, die versuchten, Ansprüche auf ihn zu erheben oder ihn zu erpressen … aber auch dafür hatte er Mittel und Wege. Er konnte sehr einschüchternd sein, wenn es nötig war, ebenso wie seine beiden Sicherheitsmänner … ebenfalls Halbvampire, aber mit außergewöhnlichen Genen. Gino und Lassio waren Brüder der gleichen Mutter, beide an die zwei Meter groß und besaßen nicht das typisch sanftmütige Wesen von Halbvampiren, was wahrscheinlich an der Herkunft ihres reinblütigen Vampirvaters lag. Er war einer Kriegerfamilie entsprungen und hatte Ginos und Lassios Mutter in der Oper entdeckt. Zu dieser Zeit hatten die alten Familien Narrenfreiheit besessen. Sie nahmen sich, was sie wollten … auch menschliche Frauen, wenn ihnen danach war. So waren die Brüder entstanden, im Abstand von drei Jahren, denn ihr Vater war seiner menschliche Gefährtin so ergeben gewesen, dass er Nachkommen mit ihr reinblütigen Nachkommen mit einer geborenen Vampirin vorgezogen hatte. Trotzdem war die Geschichte tragisch geendet … bei Lassios Geburt war seine menschliche Mutter gestorben und die Kinder Erics Familie als Diener verkauft worden. In seinem tiefen Verlust hatte ihr Vater die Jungen nicht behalten wollen. Vielleicht hatten sie auch deshalb einen grausamen Zug entwickelt … Ablehnung war ein tief sitzender Schmerz … aber wie Bartolomeo waren Gino und Lassio ein Teil seines Lebens, den er nicht missen wollte.


    Eric seufzte. Sie würden die Sache erledigen, sollte Jill Schwierigkeiten machen. Nur wirkte sie auf ihn nicht so, als wäre sie eine dieser Frauen. Trotzdem … das Verlangen nach seinem Geld war meist größer als das Verlangen nach ihm … er machte sich keine Sorgen deshalb.


    „Jill ...“, sagte er leise ihren Namen vor sich hin und zog ihr das Kleid weiter herunter, bis es ihre Brüste freigab, dann ihre Hüften, den schwarzen Seidenslip … dann streifte er das Kleid endgültig über ihre Beine und betrachtete seine Beute. Oh, ja … sie war schön … vielleicht nicht in den Augen von Silikon- und Pornoliebhabern, aber für ihn, der aus einem Jahrhundert stammte, in dem Frauen nicht zu Schönheitschirurgen gerannt waren, war sie so viel begehrenswerter als die aufgedonnerten Barbiepuppen in seinem Club.


    Es gelang Eric nur mit Mühe, sich von ihrem Anblick zu lösen, doch dann stand er auf und ging zur Kommode, um die Dinge herauszuholen, die er benötigte. Eine sterile Nadel, einen Venenzugang, Alkohol zum Desinfizieren, einen Auffangbeutel für das Blut. Zuerst die Arbeit, dann das Vergnügen.


    Als er zurück zum Bett kam, desinfizierte er ihre Haut zwischen Hals und Schulter und bereitete die Nadel vor. Hygiene war wichtig … weniger für ihn, als für die Frauen, von denen er sich nährte. Auch wenn es ein schales Gefühl war, sich nicht direkt aus ihrer Vene nähren zu können, musste er es so halten, wenn er sie nicht infizieren wollte.


    Sein Magen begann sich zusammenzuziehen – ein Zeichen dafür, wie lange er dieses Mal gewartet hatte. Zu lange … er musste sich nähren. Anstatt die Nadel in die Vene einzuführen, fuhr er mit dem Finger über die pochende Stelle und schloss die Augen. Wieder zuckte sein Schwanz, und er stellte sich vor, wie es wäre, es richtig zu tun … so, wie er es das letzte Mal vor so langer Zeit getan hatte … wann war es gewesen? 1672 … Er war noch so jung gewesen, so hungrig und gierig auf das Leben. Sofort zog er den Finger zurück, als hätte er sich verbrannt. Er hatte Regeln … und er hatte sie aus gutem Grund!


    Trotzdem legte Eric schließlich die Nadel zur Seite und fuhr mit der Hand über Jills Schulter zu ihren Brüsten, wo er einen ihrer Nippel mit dem Finger umkreiste. Sie seufzte im Schlaf, während ihr Nippel unter seinen Berührungen hart wurde. Ein Teil von ihm fühlte sich einfach nur mies, weil er sie besteigen wollte, während sie schlief.


    Hungrig fuhr er sich mit der Zunge über die Lippen. Er konnte sich einreden, was er wollte. Jill hatte etwas anderes verdient, als seine kranke Art zu ficken! Sein mittlerweile steinharter Schwanz meldete sich protestierend, weil er im Gegenzug keine emotionalen Einwände gegen einen schnellen harten Fick hatte.


    Eric stieß einen leisen Fluch aus. Er könnte es jetzt tun … nichts sprach dagegen es zu tun, bevor er sich genährt hatte … nichts außer der Furcht, sich nicht beherrschen zu können. Er sollte zuerst trinken … Stop!


    Er musste diese Gedanken loswerden, bevor sie sich die Vorherrschaft in seinem Kopf erkämpfen. Aber Eric konnte es nicht. Stattdessen zog er Jill den Slip über die Schenkel und streifte ihn ab. Sie war rasiert, was ihm gefiel, da er es genauso hielt. Jill war wie eine Einladung, und als er einen Finger durch ihr weiches gespaltenes Fleisch zog, spürte er ihre Nässe. Herr im Himmel!


    Als hätte man ihm eine Ohrfeige verpasst, sprang er auf und lief aus dem Schlafzimmer. Sein Magen brüllte mittlerweile nach Nahrung, sein Schwanz nach Erlösung und sein Verstand randalierte. „Nein … nein … nein! Das ist falsch!“, sagte er immer wieder vor sich hin, während der scharfe Geschmack in seinem Mund so brennend wurde, dass es kaum noch auszuhalten war.


    Er musste sofort Bartolomeo rufen, damit er Jill fortbrachte. Diese Frau löste ein Verlangen in ihm aus, das er nicht empfinden sollte … seine Kontrolle hing an einem seidenen Faden. Jahrhunderte der Beherrschung drohten wie ein Kartenhaus einzustürzen … und wenn er schon nicht nach Bartolomeo rief, sollte er zumindest tun, was er tun musste. Den verdammten Venenzugang legen, sich nähren und Jill dann ficken, bevor sie wach wurde. Es wäre das Sanfteste und Gnädigste, was er tun konnte, bevor seine Natur endgültig die Kontrolle übernahm. Jill würde noch nicht einmal wissen, dass er in ihr gewesen war. Vielleicht würde sie wund sein, aber keine Spur von Gewalt würde ihre zerbrechliche Menschenseele zerstören, und sie könnte ihr Leben einfach weiterleben.


    Im gleichen Augenblick, in dem Eric sich umdrehte, um zurück in sein Schlafzimmer zu gehen, wusste er bereits, dass er weder sanft noch gnädig sein wollte … und dass seine Natur sich dieses Mal nicht so leicht in Ketten legen ließ.


    Noch im Gehen zog er sich das schwarze Seidenhemd über den Kopf und schlüpfte aus seinen Jeans, unter denen er ohnehin so gut wie nie einen Slip oder Boxerbriefs trug. Wie ein Raubtier beugte er sich über seine Beute, bis er ihren Körper unter seinem fixiert hatte. Mit dem Finger ertastete er die pulsierende Vene an Jills Hals … pures Leben! Es war ihm ein Leichtes, Jill von dem Ort zurückzuholen, zu dem er sie selbst mit dem Drink geschickt hatte. „Jill … ich will, dass du zu mir zurückkommst … jetzt!“


    

  


  
    Etwas drang in meinen Kopf vor und nistete sich dort ein … eine Stimme … sie war fordernd, besitzergreifend und ungeduldig. Komm zurück, zu mir … sofort … Obwohl ich keine Lust hatte, zu gehorchen, blieb mir nichts anderes übrig.


    Als ich die Augen aufschlug, waberte ein verwirrender Nebel durch meine Gedanken. Wo war ich? Warum war alles um mich herum schwarz? Und warum … war ich nackt? Dann spürte ich das Gewicht auf mir – bewegen war unmöglich.


    „Sieh mich an, Jill!“ Mir wurde unglaublich heiß, als ich Erics Gesicht unerwartet so nah vor meinem sah. Seine Stimme war rau. „Fangen wir noch einmal von vorne an … warum bist du hier, Micina?“


    So hatte er mich schon einmal genannt, und Google hatte mir längst verraten, dass es ein italienisches Kosewort war und Kätzchen bedeutete. Aber sicherlich war es für Eric mehr Floskel als innig bekundete Zuneigung. Ich versuchte, mich unter ihm zu bewegen, doch Eric pinnte mich mit seinem Gewicht auf das Bett. Erst jetzt wurde mir klar, dass sich dabei die ganze Zeit seine Erektion gegen meinen Bauch drückte … und sie war nicht weniger beeindruckend, als der Rest des Körpers … und oh Gott … ich war nicht die Einzige, die keine Kleider mehr trug!


    „Ich weiß es wirklich nicht ...“, flüsterte ich. Was in diesem Augenblick noch nicht einmal gelogen war. Mein Kopf war wie leer gefegt. Ich hätte vielleicht Angst haben sollen … immerhin hatte Eric mich betäubt ... was eindeutig für die Psychopathentheorie von Chrissy sprach. Aber ich hatte keine Angst vor ihm … ich war nur gleichermaßen gelähmt wie fasziniert.


    „Du weißt nicht, worauf du dich eingelassen hast, Jill.“


    „Dann sag es mir ...“ Meine Stimme war kaum ein Flüstern. Eric schüttelte den Kopf, ohne mir jedoch einen Zentimeter Freiraum zu gewähren. Stattdessen packte er meine Handgelenke und fixierte sie neben meinem Kopf. „Ich kann dir nicht sagen, ob das hier dein Glückstag oder der schlimmste Tag deines Lebens werden wird ...“


    Obwohl seine Worte mich hätten alarmieren sollen, stand ich in Flammen! Ich wollte ihn … und ich wollte erst darüber nachdenken, ob das eine gute oder schlechte Idee war, wenn es vorbei war. Meine Nippel pochten, das Ziehen zwischen meinen Schenkeln war fast unerträglich. Erics Haut auf meiner fühlte sich unsagbar heiß an. Ich wollte ihn in mir spüren ohne langes Geziere. Du bist verrückt, Jill! Das waren die Gedanken einer Schlampe. Ich war nicht so … Und ob ich so war! Mit dem bisschen Bewegungsfreiraum, der mir blieb, drängte ich Eric meine Hüften entgegen, um ihn zu ermutigen.


    Aus seiner Kehle drang ein Geräusch – ein Zischen, dann spürte ich seine Lippen an meinem Hals. Wo seine Zunge meine Haut berührte, begann diese zu prickeln und zu brennen und sich dann taub anzufühlen – als hätte jemand Eisspray darauf gesprüht.


    Etwas kratzte über die betäubte Haut. Es fühlte sich seltsam an … einen Moment wurde der Druck an meinem Hals unangenehm und ein scharfer Schmerz ließ mich zusammenzucken, doch er war so schnell weg, wie er gekommen war. Meine Lider begannen zu flattern, und ein seltsames Hochgefühl ergriff von mir Besitz. Der leichte Unterdruck an meinem Hals turnte mich auf eine nie gekannte an, obwohl ich eigentlich zu alt für Knutschflecke war. Allerdings war das etwas anderes, wenn sie von Eric stammten.


    Der Griff um meine Handgelenke wurde schmerzhaft, und der Saugdruck verstärkte sich. Ein tiefes Knurren drang aus Erics Kehle, das eindeutig nicht menschlich klang. Das Hochgefühl ebbte langsam ab, mein Körper wurde seltsam schlaff - zuerst meine Arme, dann meine Beine … sie verloren ihr Gefühl und fühlten sich taub an.


    Spätestens jetzt hätte ich Angst haben sollen … und trotzdem war ich nicht in der Lage dazu … ich fühlte mich trotz der Taubheit seltsam high … das Ziehen zwischen meinen Beinen verstärkte sich zudem, als stünde ich kurz vor einem Orgasmus.


    Dann plötzlich war es vorbei und ich fiel wie ein Stein zurück in die Realität! Eric gab meinen Körper frei und wandte mir den Rücken zu. Aus seinem Mund drang ein lang gezogener Laut tiefer Zufriedenheit.


    Was war mit mir los? Die Stelle an meinem Hals brannte, als hätte sich ein Raubtier daran zu schaffen gemacht. Ich wollte mich aufsetzen, aber konnte es nicht. Noch immer waren meine Arme und Beine taub und ohne Erics Körperwärme begann ich, unkontrolliert zu zittern. Es fühlte sich an, als wäre ich aus einem schönen Traum erwacht und in eine schmerzhaft brutale Realität zurückgestoßen worden. „Mein Hals brennt … Ich kann mich nicht bewegen.“


    „Keine Angst … es geht vorbei.“ Erics Stimme klang rau, mit einem Hauch Kälte darin. Etwas war falsch, ich konnte es spüren, versuchte mich vom Bett zu rollen, aber genauso hätte ich ein Sack Mehl sein können. Meine Muskeln gehorchten mir einfach nicht mehr.


    „Lass es einfach geschehen, Micina.“ Erics Stimme klang jetzt anders … schicksalsergeben. Er nahm die schwarzen Laken und drapierte sie über meinen Körper, ohne mich dabei anzusehen. Sein Schwanz war noch immer hart, als ich einen kurzen Blick darauf erhaschte. Natürlich! Wir hatten keinen Sex… wurde mir plötzlich klar.


    „Sieh mich an … bitte sag mir, was du getan hast ...“, flüsterte ich mit zittriger Stimme, einfach nur, weil ich hören wollte, dass alles in Ordnung war. Doch Erics Antwort war alles andere als beruhigend. „Das ist keine gute Idee. Ich sollte zuerst ins Bad gehen.“


    Die Aussicht darauf, dass er mich in diesem Zustand allein ließ, versetzte mich in Panik. „Nein, bitte … etwas stimmt nicht … ich brauche einen Arzt!“


    Sein Atem ging schnell, dann beruhigte er sich und seufzte. „Ich schätze, dass es ohnehin zu spät für Small Talk ist. Ein Arzt kann dir nicht helfen. Ich habe dich infiziert.“


    Oh mein Gott! Hatte er etwa eine Geschlechtskrankheit? Aber … Moment … wir hatten doch gar keinen Sex! An Knutschflecken konnte man sich wohl kaum infizieren, oder hatte ich etwas nicht mitbekommen? Ehe ich etwas sagen konnte, wandte Eric mir das Gesicht zu … und wenn mein Körper nicht schon starr gewesen wäre, dann wäre er es spätestens jetzt gewesen … vor Unglauben und Entsetzen. Erics Augen hatten sich verändert – sie waren jetzt wieder dunkel, fast schwarz … aber das war es nicht, was mich so sehr erschreckte. Es war sein Mund. Erics Lippen waren rot und an seinem Kinn gab es einen leuchtend roten Fleck. Ohne darüber nachdenken zu müssen, wusste ich, was es war – Blut … und zwar nicht seines. Das Saugen … oh mein Gott!


    Als Eric den Mund öffnete und Fänge entblößte, fand ich meine Stimme wieder. Ich setzte zu einem Schrei an, doch ich konnte nicht so schnell Luft holen, wie Eric bei mir war und seine Hand auf meinen Mund presste. „Beruhige dich … sonst wird es unangenehmer, als es sein muss.“


    Etwas Seltsames geschah mit mir, sobald Eric mich berührte … die Wärme kehrte in meine Glieder zurück, und wieder war da dieses absurde Gefühl von Angstfreiheit. Warum war ich noch mal in Panik geraten? Ich blinzelte, um Eric klarzumachen, dass ich nicht schreien würde und er nahm die Hand von meinem Mund. „Diese Zähne sind nicht künstlich, oder?“


    „Nein … sind sie nicht ...“ Eric sah mich verwundert an – wahrscheinlich hatte er etwas mehr Hysterie erwartet … was ja durchaus angemessen gewesen wäre. Was war los mit mir? Dieser Mann hatte mich gerade in den Hals gebissen und mein Blut getrunken … und wie er selbst sagte, infiziert. Womit? So ruhig ich auch blieb – mein Verstand weigerte sich, das Naheliegende zu akzeptieren.


    Überraschend legte sich Eric neben mich und zog mich an sich. Mit dem Arm umschlang er meine Taille, und wieder beruhigte mich diese Geste auf eine absurde Art. „Willkommen in meiner Welt, Micina“, hauchte Eric an meinem Ohr, doch es klang mehr wie ein Versprechen, als wie eine Zärtlichkeit.


    

  


  
    Erstaunlicherweise hatte sie nicht die Nerven verloren, obwohl Menschen das für gewöhnlich taten, wenn sie … freiwillig oder nicht … Zugang zur Welt eines Vampirs bekamen. Eric war sich nicht sicher, ob Jill ihr neues Leben als Einladung oder Zwang ansehen würde – es war noch zu früh, das zu sagen. Im Grunde genommen änderte es jedoch nichts. Es gab kein Zurück … weder für sie noch für ihn. Er hatte seiner Natur nachgegeben, der er sich so lange verweigert hatte. Allen hatte er getrotzt … sogar seiner Familie, die sich von ihm losgesagt hatte, weil Eric sich stur geweigert hatte, jemals wieder von seinem Geburtsrecht Gebrauch zu machen und den ihm aufgezwungenen Gesellschaftsvertrag zu erfüllen. Nichts hatte seine Meinung geändert … nicht die Einsamkeit, die ihn anfänglich ohne seine Familie geplagt hatte … nicht die Leere, die es bedeutete seiner Natur zu entsagen. Er hatte Italien verlassen und einfach neu angefangen … nur Bartolomeo, Gino und Lassio hatten zu ihm gehalten … und es hatte trotzdem nichts an seiner Meinung geändert.


    Und jetzt sieh sich einer dieses Schlamassel an. Da kam diese Menschenfrau in seinen Club, die er unter normalen Umständen glatt übersehen hätte und er war wieder ein Schöpfer … und obwohl er es nicht wollte, spürte Eric bereits die filigranen Fäden einer Bindung zwischen Jill und sich.


    Nun … es war passiert, und es brachte nichts, es zu bedauern. Er mochte ein narzisstisches Arschloch sein, weil er Jill nicht vorher um Erlaubnis gefragt hatte, aber er bezweifelte, dass sie eingewilligt hätte. Das taten die Wenigsten von ihnen freiwillig und Jill befriedigte außerdem einen Teil seiner tiefschwarzen Seele. Falls er überhaupt eine Seele besaß. Eine Seele war etwas, das die Menschen sich ausgedacht hatten, um ihnen Hoffnung auf mehr als ihr kurzes Leben zu geben.


    Eric brauchte so etwas nicht … und er brauchte auch keine Entschuldigung für das, was er getan hatte, wie er sich selbst gut zuredete. Das bewies der Umstand, dass sein Schwanz noch immer hart war, während er sein neugeborenes Mündel im Arm hielt. Es war keine Geste der Zärtlichkeit – das würde Jill noch früh genug verstehen. Es war eine Geste des Schutzes … er würde sie mit jeder Faser seines Körpers verteidigen … mit bloßen Händen jeden zerreißen, der sie ihm wegzunehmen versuchte oder ihr Schaden zufügte … sich um sie kümmern ... und er würde sie verdammt noch mal ficken!


    Ein leises Grollen seiner Kehle besiegelte dieses Versprechen, ohne dass Jill davon wusste. Eric konnte sich kaum zurückhalten, seinen Schwanz in ihre heiße Enge zu stoßen und sich das zu nehmen, was ihm nun ganz rechtlich verbrieft nach den Gesetzen seines Volkes zustand. Sie war sein … in jeglicher Hinsicht.


    Vielleicht dachte Jill, er hätte sie aus Rücksicht nicht genommen ... aber sie würde bald verstehen, dass jedes ihrer Bedürfnisse ab jetzt allein von ihm gestillt würde … und es an ihr war, die seinen zu stillen.


    Oh Gott ..., es war eine deprimierende Erkenntnis. Die ganze Zeit hatte er sich etwas vorgemacht und geglaubt, seine Natur unter Kontrolle zu haben … Seine Hand glitt unter die Laken … Jills nackte Haut entlang. Sie war ausgekühlt – er hatte viel von ihr genommen, hatte sich kaum zurückhalten können. Die Euphorie, die er gespürt hatte, sich gehen zu lassen und seiner Natur nachzugeben war überwältigend gewesen. Er hatte nichts vergessen … rein gar nichts ...


    Eric nahm Jills kalte Hände in seine und knetete sie, um ihre Durchblutung anzuregen. Er mochte ein egoistisches Monster sein, aber er sorgte gut für sein Mündel. Sie seufzte leise, und er wusste, dass sie eingeschlafen war. Kein Wunder … er hatte kaum genug in ihrer Vene für sie selbst gelassen, und sie würde sich bald nähren müssen. Wenn sie aufwachte, würde sie den schlimmsten Hunger ihres Lebens verspüren und schnell verstehen, dass nur er ihn stillen konnte … es wäre die erste Lektion ihres neuen Lebens …


    Sein Handy meldete sich. Es lag noch im anderen Zimmer an der Bar, wo er es hatte liegen lassen, aber Erics Ohren waren gut, wie die von allen Vampiren. Leise stand er auf, um Jill nicht zu wecken und wickelte die Laken fest um ihren Körper, bevor er sie allein ließ. Sie brauchte den Schlaf – denn das, was danach kam, würde alles andere als leicht für sie werden.


    Ohne Eile suchte Eric sein Hemd und seine Jeans und schlüpfte hinein, während er zu seinem Handy ging. Als er sich meldete, antwortete Gino am anderen Ende der Leitung.


    „Hier unten im Club gibt es Ärger. Ein Mädchen wurde auf der Toilette von einem Typen geschlagen, weil sie ihn nicht rangelassen hat. Wir dachten, du willst dabei sein, wenn wir uns um ihn kümmern.“


    „Bin gleich bei euch“, antwortete Eric, dann beendete er das Gespräch. Jill würde bis zum Morgen schlafen, und er wäre zurück, wenn sie wach wurde, um ihr zu geben, was sie brauchte. Bei allem, was seinen Charakter ausmachte, verabscheute Eric rohe Gewalt gegen Frauen. Vielleicht, weil er sie nie nötig gehabt hatte … seine Art zu überzeugen war sehr viel effektiver.


    Eric verließ seine Suite, um sich des Problems anzunehmen. Manchmal nutzte er solche Gelegenheiten, um Dampf abzulassen. Es war seine Ersatzbefriedigung für den Verzicht auf sein Geburtsrecht und die damit verbundenen Annehmlichkeiten. Nun … bald würde er das hier hoffentlich nicht mehr brauchen, aber es konnte nicht schaden, diese Gelegenheit zu nutzen, bevor Jill wach wurde. Sein Hunger war zwar befriedigt, aber ein anderer Teil noch nicht, und er fürchtete, sein neugeborenes Mündel zu überfordern.


    Eric ließ die Knöchel seiner Fäuste knacken. Frauen waren wertvoll, auch die menschlichen. Es waren ihre Körper, die für den Bestand ihrer Rasse sorgten … auf jede erdenkliche Art und Weise. Sie gaben ihr Blut und ihre Körper um Leben zu erschaffen und verdienten Achtung und Respekt. Sogar diese aufgeblasenen Silikonblondinen in seinem Club!


    Der Möchtegerncasanova würde nach dieser Nacht wissen, wie es sich körperliche Gewalt am eigenen Leib anfühlte. Dafür würden Gino, Lassio und er selbst sorgen … und danach würde er sich in Ruhe um seine und Jills Bedürfnisse kümmern …


    

  


  
    Ich schlug die Augen auf und spürte … Schmerz! Zuerst verstand ich nicht, woher er kam, doch dann wurde mir klar, dass der Schmerz allumfassend war und von meinem Bauch in jede Ader meines Körpers strahlte. Ich fühlte mich leer und ausgelaugt - wahnsinnig vor Hunger und Durst. Panik stieg in mir auf, als ich daran dachte, was mit mir geschehen war und ich sah mich hektisch um. Das hier war kein Traum! Ich lag tatsächlich in Erics Bett … und mein desolater körperlicher Zustand ließ auch keinen Zweifel mehr daran, was mit mir geschehen war … Oh … mein Gott! Was, wenn Eric noch nicht fertig mit mir war? Du musst Ruhe bewahren … sieh dich um und denk nach, Jill!


    Meine Blicke wanderten durch den Raum … ein Albtraum von einem Schlafzimmer in Schwarz … aber ich war allein. Eric war nicht mehr hier … Meine Zähne klapperten, während ich versuchte, aufzustehen.


    „Reiß … dich … zusammen“, presste ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. In meinem Kopf gab es nur einen Gedanken … ich musste hier raus! Der Zustand eingelullter Sorglosigkeit, in den Erics Anwesenheit mich gehüllt hatte, löste sich mit jeder schmerzvollen Welle, die meinen Körper erfasste, ein Stück mehr auf. Das alles konnte nicht wahr sein! Ich musste sofort in ein Krankenhaus … und danach zur Polizei! Genau … in dieser Reihenfolge.


    Mein Blick war verschwommen, als ich mich mühsam aus dem Bett zog und vorsichtig die Füße auf den Boden setzte. Würde ich überhaupt laufen können? Mein Arm – schwer wie Blei – wanderte aufwärts und meine Hand ertastete zwei erhabene Stellen an meinem Hals. Sie brannten, als ich sie berührte, als wären sie entzündet. Oh Mann! Eric hatte mir tatsächlich in den Hals gebissen … und ich würde an Blutverlust oder einer Infektion sterben, wenn ich nicht schleunigst in ein Krankenhaus kam!


    Den schmerzenden Bauch haltend, taumelte über den dicken Teppichboden. Mein Kleid hing über der Lehne eines goldbeschlagenen Stuhls mit gepolsterter Lehne. Eric schien Ordnung zu lieben, was die Kleidung seiner Opfer anging! Ich suchte nach meinem Slip, fand ihn aber nicht. Egal! Es würde auch so gehen, das Kleid war lang genug.


    Ich fiel fast hin, als ich hineinschlüpfte, weil meine Beinmuskeln mich immer wieder im Stich lassen wollten - aber letztendlich schaffte ich es sogar, den Reißverschluss an der Seite zu schließen. Meine Schuhe, die ebenfalls ordentlich neben dem Stuhl warteten, ließ ich, wo sie waren. Es waren zwar nicht die Mörder-High Heels, aber es stand außer Frage, dass ich ohne Schuhe besser dran wäre in diesem Zustand. Ich musste irgendwie zurück in den Club kommen und jemanden um Hilfe bitten.


    Panisch stolperte ich aus dem Schlafzimmer, dann durch die Suite zur Tür. Bestimmt gab es überall Kameras. Oh Gott, bitte nicht! Sie würden mich schnappen, und dann wäre alles aus. Aber ich musste es versuchen … mein Überlebensinstinkt brüllte unermüdlich ... Lauf um dein Leben, Jill!


    Als ich die Tür der Suite öffnete, sprach ich ein stummes Gebet. Sie war nicht verschlossen. Offensichtlich rechnete Eric nicht damit, dass ich versuchen würde, abzuhauen … oder dass ich überhaupt noch lebte …


    Wenigstens mein Orientierungssinn ließ mich nicht im Stich. Ich fand die Treppe, die mich Erics Diener hinaufgeführt hatte. Zwar gab es Kameras in den Gängen, aber bisher schien niemand zu bemerken, dass ich um mein Leben lief … oder es war Eric schlichtweg egal. Allerdings zweifelte ich daran, dass er vorgehabt hatte, mich gehen zu lassen, damit ich geradewegs zur Polizei rannte und ihn als Irren denunzierte … mit der Vampirgeschichte würde ich kaum aufschlagen können, wenn ich nicht in der Klapse landen wollte. Außerdem … je länger ich darüber nachdachte, desto unsinniger erschien sie mir. Es gab genügend Zahnärzte, die für viel Geld kosmetische Veränderungen vornahmen … oder vielleicht war er wirklich krank … irgendeine seltene Erbkrankheit … oder eine Seuche … so etwas wie The Walking Dead … nur, dass sich die Infizierten nicht in Zombies verwandelten, sondern in blutsaugende Irre … gab es nicht so etwas wie eine Infektionszeit? Wenn ich schnell in ein Krankenhaus kam, würde ich vielleicht gerettet werden können ...


    Die Treppe bereitete mir Schwierigkeiten, und ich wäre sie fast hinuntergestürzt. Mein Kopf drehte sich, die Wellen des Schmerzes verursachten mir abwechselnd Schweißausbrüche und Übelkeit. Aber dann konnte ich die dumpf wummernden Bässe aus dem Club hören und mobilisierte meine letzten Kraftreserven. Ich hatte es fast geschafft! Weiter Jill! Ob Chrissy noch im Club war? Ich glaubte es nicht. Sie war müde gewesen und wahrscheinlich längst nach Hause gegangen … und mit hoher Wahrscheinlichkeit war sie stinksauer, weil ich sie mal wieder hatte hängen lassen, um meiner krankhaften Obsession nachzugehen. Wie lange war ich überhaupt in Erics Suite gewesen? Eine Stunde … zwei … oder noch länger? Ich hatte jedes Gefühl für Zeit verloren, aber da im Club noch die Musik lief, konnte es noch nicht Morgen sein.


    Meine Sicht verschwamm und schärfte sich wieder, dann entdeckte ich die Tür, durch die der komische Butler mich in den Backstagebereich geführt hatte. Ich fühlte mich wie ein kraftloses Kleinkind, als ich gegen die geräuschisolierende Stahltür drückte, aber sie gab schließlich nach. Musik hämmerte in meinen Ohren, viel lauter, als ich sie in Erinnerung hatte, und setzte sofort eine neue Schmerzwelle in mir frei ... Aber ich lebte! Die Welt hatte mich zurück ... Jetzt musste ich nur so schnell wie möglich von hier verschwinden.


    Meine Tasche … ich brauchte Geld für ein Taxi! Mit einem Schluchzen auf den Lippen fiel mir ein, dass ich keine Tasche und somit kein Geld hatte. Chrissy hatte mein Geld eingesteckt, weil ich keine Handtasche hatte mitnehmen wollen, die beim Tanzen nur gestört hätte. Ich bemühte mich trotz der Kraftlosigkeit und der Schmerzen um einen festen Gang, aber den Blicken der Gäste nach vermittelte ich ohnehin den Eindruck, als hätte ich zu viel getrunken.


    „Hey …“, sprach mich eine männliche Stimme von der Seite an, und ich drehte mich langsam um. Es war nicht Eric … Dem Himmel sei Dank!


    „Zu viel getrunken, was?“


    „Hab was nicht vertragen ...“, log ich und schlang die Arme um meinen Bauch, um nicht unter der neuen Schmerzwelle zusammenzubrechen, während ich den Typen ansah. Er war jünger als ich, und im Gegensatz zu mir hatte er wirklich zu viel getrunken. Der glasige Blick seiner Augen verriet ihn. Vielleicht waren auch noch ein paar Drogen im Spiel, aber das war mir in diesem Fall egal. Er konnte meine Rettung sein. „Kannst du mich nach draußen bringen? Ich brauche frische Luft, und meine Freundin ist ohne mich gegangen.“


    „Hat dich wegen nem Typen sitzen lassen, was?“, lallte er dümmlich grinsend, und ich schaffte es gerade so, zu nicken.


    „David ...“, sagte er, ohne auf meine Frage einzugehen und legte dann ungefragt den Arm um meine Taille. Ich hätte am liebsten aufgeschrien, weil seine Berührung eine neue Welle des Schmerzes durch meinen Körper jagte.


    „Bitte, David … bring mich hier raus“, versuchte ich es erneut.


    „Was bekomme ich denn dafür?“


    Gott, dieses dämliche Grinsen! David war höchstens Anfang Zwanzig und ganz offensichtlich auf der Suche nach einem One-Night-Stand. Wenn ich nicht halb tot gewesen wäre, hätte ich ihn ohne Umschweife in die Wüste geschickt … aber so machte ich einfach gute Miene zum bösen Spiel. „Hast du ein Auto?“


    „Klar … aber ich wollte eigentlich nicht mehr fahren … hatte wohl einen Drink zu viel.“ Er starrte mir auf die Brüste, während seine Hand in den Rückenausschnitt meines Kleides wanderte. Meine Haut fühlte sich an, als würde sie mit Messern aufgeschlitzt werden, wo David sie berührte. Trotzdem musste ich alles tun, um sein Interesse zu wecken.


    „Und ich wollte eigentlich heute Abend nicht in ein fremdes Auto steigen ...“


    David verstand meine Andeutung. Seine Pupillen weiteten sich, ich konnte trotz meines Zustandes sehen, wie sein Kopfkino ansprang und die Möglichkeit abwägte. So voll Typen auch sein mochten … eine schnelle Nummer ließen sie sich nie entgehen.


    „Ok … aber dafür erwarte ich auch Einsatz.“ Er packte mich fester um die Taille und zog mich zu sich heran, sodass ich seine Alkoholfahne riechen konnte. Ich hätte mich am liebsten übergeben, doch stattdessen verdrängte ich Schmerz und Übelkeit … zuerst musste ich hier raus, dann würde ich mir Gedanken machen, wie ich Mr. Loverboy loswurde.


    

  


  
    Eric zog das wimmernde Bündel, das vor einer halben Stunde noch ein Frauen prügelndes Großmaul gewesen war, am blutigen Kragen seines Ed Hardy Shirts hoch und drückte es gegen die Wand. Was für ein stilloser kleiner Wichser ... Es wäre ihm ein Leichtes gewesen, Mr. Möchtegerncool mit dem kleinen Finger die Wand hochzuziehen – aber selbst eine geistige Lichthupe wie Ed Hardy hätte sich gefragt, wie ein Mensch so viel Kraft haben konnte. Und Eric wollte den Typen nicht umbringen … nur, dass er genau das hätte tun müssen, wenn dieser Primat auch nur den geringsten Verdacht gehegt hätte, dass er es mit etwas anderem als seinesgleichen zu tun hatte. Ed Hardy hatte seine Lektion gelernt – Gino Lassio und er waren gründlich gewesen, und der Sicherheitsraum des Clubs hatte schalldichte Wände.


    „Bitte … lasst mich gehen. Ich werde nie wieder ...“


    „Nie wieder hört sich gut an ...“ Eric beugte sich vor und starrte ihm direkt in die Augen. Er wusste, dass er einschüchternd wirkte, weil Menschen den Vampir in ihm erahnen, aber nicht erkennen konnten. „Und du wirst nie wieder in meinen Club kommen, verstanden?“


    „Klar, Mann … nie wieder … ich kenne deinen Club gar nicht … und dich kenne ich auch nicht … und ich bin von ein paar Fremden auf der Straße zusammengeschlagen worden, weil ich meine Finger nicht von einer ihrer Frauen lassen konnte …“


    Eric ließ ihn los. Normalerweise hätten die Worte der Luftpumpe ihn befriedigen sollen – er wusste, dass Ed Hardy zu viel Angst hatte, ihn zu verraten. Aber so viel Gewinsel hinterließ einfach nur einen schalen Geschmack.


    Ungerührt ließ er das Ex-Großmaul los und nickte Lassio zu, der nicht fackelte und Ed Hardy vor sich her aus dem Sicherheitsraum trieb. Sobald die beiden fort waren, verspürte Eric ein Kribbeln im Nacken … ähnlich einer Nervosität, die eine Mutter oder ein Vater empfinden mochten, die ein Neugeborenes zu versorgen hatten. „Ich muss wieder hoch … hab noch was zu erledigen“, ließ er Gino kurz wissen und wollte gehen.


    „Äh … hat dieses Etwas vielleicht braunes Haar und trägt ein schwarzes Cocktailkleid?“


    Eric fuhr herum und stürzte zu den Überwachungsmonitoren. Immerhin – sein körpereigenes Alarmsystem reagierte genauso wie früher; seine Haut prickelte, als würde sie von Millionen Nadeln gleichzeitig durchstochen werden. Während sie sich um Ed Hardy gekümmert hatten, waren sie abgelenkt gewesen, aber jetzt starrte Eric auf die Überwachungsmonitore und konnte gerade noch sehen, wie Jill die Tür des Backstagebereichs öffnete und in den Club stolperte. Ein tiefes Knurren bildete sich in seiner Kehle, als Gino auf den Clubmonitor schaltete und Jill heranzoomte. Selbst durch die bizarren Lichtblitze der Laser konnte er sehen, dass sie desorientiert war … sie musste unglaubliche Schmerzen und Durst haben … zudem Angst, weil sie nicht verstand, was mit ihr passierte. Als ein Typ sie ansprach … milchgesichtig und offensichtlich betrunken … ballte Eric die Hände zu Fäusten … Oh, ja! Es war noch alles da, was er so erfolgreich aus seiner Persönlichkeit verdrängt zu haben glaubte … ausgeprägtes Revierverhalten, Besitzanspruch, Rivalitätsdenken … Aggressivität … Er spürte, dass er kurz davor war, die Kontrolle zu verlieren und mit gefletschten Fängen in den Club zu stürzen ...


    „Geh sie holen … bring sie in meine Suite ...“, war das Einzige, was er herausbrachte. Sein Blut kochte, je länger er zusah, wie dieser Typ sein neugeborenes Mündel befingerte.


    „Verdammt … Gino … jetzt … sonst können wir den Laden morgen dicht machen!“, fauchte er, da sein Sicherheitsmann die Gefahr der Situation nicht erkannte und keine Eile hatte, zu reagieren. Eric stand kurz vor der Explosion ... Was glaubte Jill eigentlich, was sie da tat? Er würde das Milchgesicht mitten auf der Tanzfläche zerreißen … vor ihren Augen, wenn Gino noch länger wartete. Mit einem Zischen wich Eric zurück und wandte seinen Blick vom Monitor ab. Gino sah ihn irritiert an. „Eric? Alles in Ordnung?“


    „Hol sie zurück!“ Seine Stimme war tief, und er wusste, dass er zitterte. Er wich Ginos Blick aus, obwohl dieser endlich begriffen hatte und aufsprang.


    „Shit! Ich bring sie zurück ...“, sagte Gino schnell und stürzte aus dem Sicherheitsraum.


    Eric presste die geballten Fäuste gegen das Holz des Tisches, auf dem die Monitore standen und sah zu, wie Milchgesicht seinen Arm noch enger um die Schulter legte, in die er vor weniger als einer Stunde noch seine Fänge versenkt hatte. Er stieß ein Fauchen aus. Seine Reaktion auf Jill war heftig! Wirklich heftig ... Eric bereute in diesem Augenblick, dass er nicht längst mehr Sicherheitspersonal eingestellt hatte, aber Menschen wollte er nicht um sich haben, und von anderen seiner Art hielt er sich so weit es ging fern. Trotzdem …er musste sich bald darum kümmern … das war ihm klar, während er mit Schmerzen in den Eingeweiden zusehen musste, wie Jill halb tot durch den Club stolperte.


    Auf dem Monitor erschien endlich Ginos breiter Rücken. Er packte Milchbubi an der Schulter und zog ihn von Jill weg. Es gab ein kurzes Wortgefecht, dann trollte sich das Jüngelchen und Gino legte scheinbar fürsorglich den Arm um Jill. Sein Blick wanderte hinauf zur Kamera, um Eric zu zeigen, dass er eine Show abzog. Aus Erics Kehle kam ein Grollen … obwohl er wusste, dass Gino nur versuchte, den Anschein zu erwecken, Jill vor einem zudringlichen Gast beschützt zu haben, ließ der Anblick von seinem Mündel so eng an seinen Sicherheitsmann gepresst jedes Härchen auf seinem Körper aufrecht stehen, als wäre er ein Hund, den man gegen den Strich gebürstet hatte.


    Willkommen in der Welt von Schlafmangel und emotionaler Aufreibung … Eric konnte nicht behaupten, dass er diese Gefühle vermisst hatte, und er wäre nicht der erste seiner Art gewesen, den die Zwänge seiner Natur letztendlich in eine ausgebrannte Ruine verwandeln würden. In der Regel verzichteten geborene Vampire ab einem gewissen Alter auf ihr Privileg der Schöpfung, weil es zu kräftezehrend war. Ein neugeborener Vampir besaß kein eigenes Immunsystem und musste regelmäßig genährt werden … außerdem spielte sein Hormonspiegel verrückt … ein junger Vampir kostete seinen Schöpfer Kraft … gleichzeitig strebte ein geborener Vampir ab der sexuellen Reife nach einem Mündel… Ach verdammt … wie hatte er glauben können, dass er seiner Natur für immer entkommen konnte?


    Eric wartete, bis Gino mit Jill im Backstagebereich verschwunden war, dann machte er sich auf den Weg zu seiner Suite. Es war erstaunlich, dass sie so früh aufgewacht war und es auf ihren eigenen Beinen bis in den Club geschafft hatte. Jill war vielleicht stärker, als er geglaubt hatte – also war es an der Zeit, ihr die Regeln ihres neuen Lebens klarzumachen … Außerdem musste Jill sich nähren … und zumindest diesen Teil ihrer Unterweisung konnte Eric kaum erwarten ...


    

  


  
    Ich ließ mich auf den Teppich in Erics Suite fallen und rollte mich zu einer Kugel zusammen. Mein Herz raste und ich konnte kaum noch klar denken. Fast hätte ich es geschafft … dann war dieser riesige Typ plötzlich wie aus dem Nichts erschienen und hatte mich von David fortgezerrt, als hätte ich etwas Verbotenes getan. Ich konnte kaum noch meine Beine spüren, als er mich zurück in den Backstagebereich und auf direktem Weg in Erics Suite zerrte. Meine Haut brannte wie Feuer, ich musste würgen und hätte ohne zu zögern auf den teuren Teppichflor gekotzt - aber mein Magen war so gut wie leer.


    „Bitte … ich brauche Hilfe.“


    „Eric ist schon auf dem Weg hierher.“ Überraschenderweise war die Stimme des einschüchternden Riesen sanft, sobald wir zurück in der Suite waren. Er berührte mich auch nicht mehr an oder versuchte, mich auf die Beine zu ziehen. Er wusste ganz genau, dass jede Berührung Schmerzen apokalyptischen Ausmaßes für mich bedeuteten … er wusste Bescheid … über alles ...


    Ich blinzelte ihn an, und er verzog die Lippen zu einem Lächeln, sodass ich einen Blick auf zwei lange Fänge erhaschen konnte. „Du … bist wie er.“


    Wieder antwortete er ruhig, als würde er mit einem verängstigten Kind sprechen. „Nein … niemand von uns ist wie Eric.“


    „Bring mich hier weg … bitte … ich brauche einen Arzt.“


    Er ging vor mir in die Hocke, auf Abstand bedacht und sprach leise und beruhigend. „Ein Arzt kann dir nicht helfen, Eric schon. Er hat dich im Club mit diesem Idioten gesehen, und er ist ziemlich angepisst deswegen. Ehrlich gesagt, habe ich ihn seit Ewigkeiten nicht mehr so gesehen. Er wird dir nichts tun, aber er hat seine Natur zu lange unterdrückt.“


    Ich streckte die Hand aus, um nach diesem Fremden zu greifen … ich brauchte … ich wollte … irgendetwas …


    Er wich im gleichen Moment zurück, als Erics Stimme scharf die Luft durchschnitt, und ich griff ins Leere. „Weg von ihr, Gino!“


    „Eric … bleib ruhig, Mann. Sie weiß doch gar nicht, was sie tut.“


    Doch, das wusste ich! Ich wollte, zu diesem Fremden, weil ich mich bei ihm sicherer fühlte, als bei dem Psychopathen, der mir in den Hals gebissen hatte … „Hilf mir …“, formten meine Lippen, und im nächsten Moment flog mein vermeintlicher Retter quer durch den Raum. Eric hatte ihn gepackt und gegen die Wand geschleudert. Die Seidentapete zeigte einen unschönen Riss, aber Gino rappelte sich auf, als wäre nichts passiert. „Raus hier! Ich kümmere mich um sie!“


    Ohne ein weiteres Wort trollte Gino sich. Ich blieb mit Eric allein in der Suite zurück, und seine Anwesenheit klärte meinen Verstand etwas. Eric stand vor mir wie eine unmissverständliche Drohung; er trug wieder seine lässig sitzende Jeans und das weit geschlitzte Seidenhemd – keine Schuhe, sein Haar fiel ihm locker ins Gesicht, als käme er vom Sport, was ihn noch attraktiver wirken ließ. Allerdings wusste ich nun um das Raubtier in ihm … seine Schönheit war zuallererst die eines Killers. Er kam auf mich zu und ich wich kriechend zurück, sodass er wenige Schritte vor mir stehen blieb. „Du musst dich nähren, aber vorher werde ich dir ein paar Regeln erklären.“


    Ich zwang mich, meine Stimme einigermaßen ruhig klingen zu lassen. „Werde ich sterben?“


    „Nicht, wenn du dich nährst.“


    „Was bedeutet das?“


    Er sah mich an … ungeduldig … fast wie ein Vater, der seinem Kind etwas verständlich machen wollte. „Ich habe mich von dir genährt. Mein Biss hat dich infiziert und du bist dabei, dich zu wandeln. Wenn du leben willst, musst du dich jetzt nähren.“


    Ich starrte ihn an. „Du meinst … von Blut?“


    Eric legte den Kopf leicht schräg und beobachtete mich, antwortete aber nicht, was mir Antwort genug war.


    „Was bist du?“ Alles in mir wehrte sich gegen die Frage, weil ich die Antwort bereits kannte. Es wäre so viel einfacher für meinen Verstand gewesen, wäre Eric einfach nur ein Psychopath gewesen … und das Schlimmste war, dass ein verdrehter Teil von mir sich noch immer zu ihm hingezogen fühlte … sogar in diesem Augenblick.


    „Du weißt, was ich bin … und damit weißt du auch, was du bist, Jill. Ich hatte das hier nicht geplant … aber es ist nun mal, wie es ist.“


    „Du bist total irre ...“, flüsterte ich, aber meine Stimme war schwach. Ich hatte so furchtbaren Hunger, meine Haut brannte, mein Herz hämmerte und fühlte sich an, als würde es im nächsten Moment in eine Schockstarre verfallen.


    Eric ging zur Ledercouch und setzte sich darauf, anstatt mir zu antworten. Dann zog er sich das Seidenhemd über den Kopf und lehnte sich zurück. „Komm her …“


    Den Teufel würde ich tun! Ganz sicher würde ich nicht zu ihm gehen und meine Zähne in seinen Hals schlagen. Das war doch einfach total krank! Mit der Zunge fuhr ich über meine glatte obere Zahnreihe – keine Fänge. Ich konnte doch kein Blut trinken … um Himmels willen!


    Eric bemerkte mein Zögern und beugte sich wieder vor. Sein Blick bohrte sich in meinen. „Komm schon, Micina. Es wird sich gut anfühlen.“


    Ich schüttelte den Kopf und starrte auf die pochende Vene an Erics Hals. Das Brennen meiner Haut wurde unerträglich, fast als würde sie verglühen und in meinem Mund sammelte sich plötzlich Speichel. Hunger … ich brauche … Oh Gott ... Ich musste zu ihm … ich wollte es nicht … aber mein Körper zwang mich dazu.


    Ich kämpfte mich auf die Beine und stolperte auf Eric zu. „Ich … ich kann das nicht … ich weiß nicht, wie ...“ Es war, als hätte ich keinen eigenen Willen mehr. Plötzlich schossen mir Tränen in die Augen. „Was hast du bloß aus mir gemacht?“


    Einen Augenblick veränderten sich Erics Augen und bekamen einen weichen Ausdruck. Er streckte die Hand aus und zog mich langsam zu sich, bis ich rittlings auf ihm saß. Noch immer roch ich Bvlgari an ihm, aber auch etwas anderes, wonach mein Körper sich verzehrte. Es war, als wäre mein Geruchssinn hundertmal besser, als noch vor ein paar Stunden. Der Duft, der mich anzog, strömte direkt durch Erics Haut in meine Nase, und mein Körper antwortete mit brüllendem Schmerz.


    Ich öffnete den Mund, um zu schreien, doch statt eines Schreis bahnte sich etwas anderes seinen Weg. Zuerst war es nur ein Druck auf meinem Zahnfleisch, dann folgte ein scharfer Schmerz. Ein metallischer Geschmack breitete sich in meinem Mund aus und meine Zunge fuhr über etwas Scharfes … Fänge! Ich zitterte, weil in diesem Augenblick endgültig die Wahrheit über mich hereinbrach … ich war Teil einer Welt geworden, von der ich nie geglaubt hatte, dass es sie überhaupt gab.


    „Nähre dich, Jill ...“ Erics Stimme klang rau. Der Gedanke, dass ich meine nagelneuen Fänge in seinem Hals versenkte, schien ihm alles andere als unangenehm zu sein.


    Ich dachte nicht mehr nach … eine andere Welt, eine fremde Welt, streckte ihre Finger nach mir aus. Ich packte Erics Schultern und schlug meine Zähne in die Haut an seinem Hals – so, wie er es bei mir getan hatte. Dann begann ich zu saugen - gierig und hungrig. Es war … unerwartet. Erics Blut hatte nicht den widerlichen Metallgeschmack, den Blut normalerweise hat. Es schmeckte warm und schwer wie ein süßer Wein … es war berauschend und besänftigend zugleich. Der Schmerz in meinem Körper verwandelte sich langsam in ein angenehmes Prickeln, die brennende Hitze in wohltuende Wärme. Ich saugte wie im Rausch, während Eric sich zurücklehnte und die Augen schloss. Seine Hände fuhren über meinen Rücken, direkt in den tiefen Ausschnitt des Kleides – und … Erics Berührungen fühlten sich unglaublich intensiv an … nicht schmerzhaft, sondern … Mit einem Stöhnen löste ich die Lippen von Erics Hals und bog meinen Rücken durch.


    Eric öffnete die Augen und umfasste meine Taille. Durch die Jeans spürte ich seine Erektion. Ein fast unerträgliches Ziehen breitete sich zwischen meinen Schenkeln aus. Irritiert leckte ich mir über die Lippen, wo ich noch die Süße von Erics schwerem Blut schmeckte. „Ich …“, war das Einzige, was ich hervorbrachte, bevor mein gesamter Körper in Flammen stand … dieses Mal jedoch nicht vor Schmerz. „Ich brauche ...“


    „ … du brauchst mich ...“, beendete Eric meinen Satz, und die Art und Weise, wie er mir das Kleid über die Hüften schob und mit einer Hand seine Jeans öffnete, zeigte mir, dass er weder überrascht noch abgeneigt war. Für den Bruchteil einer Sekunde begehrte etwas in mir auf … ich zog das hier nicht wirklich in Erwägung, oder? Doch … tust du …, säuselte eine andere, fremde Jill in mir verzückt, während Eric mich über sich in Position brachte und von unten in mich stieß, ohne mich vorzubereiten. Ich schrie überrascht auf.


    Eric schloss die Augen und warf seinen Kopf in den Nacken. Er fühlte sich unglaublich gut in mir an ...


    Seine Arme legten sich um meine Taille, als wolle Eric uns unwiderruflich zusammenschweißen. Dann öffnete er langsam die Augen. „Nimm mehr von mir!“


    Er zog mich zu sich, und einen kurzen Augenblick dachte ich, Eric wolle mich küssen; doch er bog seinen Kopf zur Seite, sodass mein Blick auf die Bisswunden an seinem Hals fiel. Oh, Himmel! Das war ich gewesen … Die Bisse waren fast verheilt, obwohl sie hätten bluten müssen, doch ihr Anblick versetzte mich erneut in einen Rausch. Ich vergrub meine Fänge mit einem Zischen in seiner Haut, während Eric hart in mich zu stoßen begann. Es erregte ihn offensichtlich, wenn ich von ihm trank, denn er stöhnte und begann sich, in mir zu bewegen. „Als wärest du für mich geboren worden ...“, knurrte er immer wieder zwischen den Stößen. Ich vergaß zu trinken und spürte die übermenschliche Kraft in Erics Körper, während er seine Hüften bewegte und mich nach allen Regeln der Kunst vögelte.


    Der Höhepunkt packte mich so heftig, dass mein gesamtes Denken sich für einen Augenblick atomisierte. Es gab nichts mehr um mich herum … nur ihn, und ich fühlte mich gleichzeitig frei und geborgen, gesättigt und genährt und wusste nicht, ob ich schrie, stöhnte oder Erics Namen rief … ich verstand nur, dass dieser Mann mich in Besitz nahm … und dass ein neuer bisher unbekannter Teil von mir sich danach verzehrte, während die alte Jill mit Fassungslosigkeit und Widerwillen reagierte.


    „Anima mia ...“ Erics Stimme klang kratzig und rau, während er ein letztes Mal hart in mich stieß und mich mit seinem Samen füllte. Ich ließ mich gegen seine Schulter fallen, unfähig, den Teil in mir zu verleugnen, der Eric wollte und genauso unfähig dazu, ihn anzunehmen.


    Eric seufzte zufrieden, dann zog er sich aus mir zurück, und ich kippte auf das Sofa, als hätte ich einen Marathon hinter mir. Ich hatte Schwierigkeiten, meine Augen offen zu halten, fühlte mich, als würde ich gleich ins Koma fallen und war kaum in der Lage, eine Hand zu heben.


    Eric hob mich auf seine Arme und trug mich ins Schlafzimmer. Sein Samen war noch zwischen meinen Schenkeln, aber ihm schien das nichts auszumachen, denn er legte mich auf sein Bett und deckte mich zu. „Schlaf jetzt, Jill … dein Körper muss sich von der Wandlung erholen.“


    Einen Moment lang hoffte ich, er würde sich zu mir legen, mich im Arm halten, wie er es getan hatte, nachdem er mich gebissen hatte … ein Teil von mir sehnte mich nach seiner Wärme. Aber er tat es nicht, und dann fielen mir die Augen zu und ich schlief wie eine Tote.


    

  


  
    Eric griff nach der Fernbedienung und zappte durch die Programme. Er fühlte sich gesättigt, wie lange nicht mehr. Es war ein gutes Gefühl … Er hatte vergessen, wie gut sich so etwas anfühlte … sich an der Vene einer Frau zu nähren und sie dabei zu ficken … Nein!, korrigierte ihn sein Verstand umgehend. Es war nicht das Nähren und das Ficken, das ihn zufriedenstellte … es war das Gefühl, das zu tun, was seiner Natur entsprach … etwas in Besitz zu nehmen und so fest an sich zu binden, dass es ganz und gar sein wurde… Jill!


    Eric sah an seinem Schwanz herunter. Noch immer ragte er hart zwischen seinen Beinen auf, obwohl er ein gefühltes Meer aus Samen in Jill hineingepumpt hatte. Er hätte für den Augenblick zufrieden sein müssen und gesättigt. Stattdessen wollte er mehr. Mit einer Hand umfasste er die dicke glänzende Kuppe mit der Faust und strich mit schnellen Bewegungen die Haut vor und zurück. Er schloss die Augen und dachte an Jill … an ihren Duft, ihre Fänge an seinem Hals, ihr gieriges Saugen … ihre heiße Enge … Er brauchte keine Minute, bis sein Samen sich dick und heiß über seine Hand ergoss.


    Beschämt stand Eric auf und ging ins Bad, wo er die Spuren seiner übermäßigen Geilheit von seinen Händen wusch. Kurz überlegte er zu duschen, aber er wollte Jills Geruch an sich behalten. Na super … du steckst also schon mitten drin in dieser Sache …


    Die Erkenntnis, dass es ihm auch nach seiner Handarbeit nicht genug war, ließ ihn aufstöhnen. Am liebsten wäre er zurück ins Schlafzimmer gegangen und hätte Jill genommen … sie bis zur Besinnungslosigkeit gevögelt, ihr unzählige Orgasmen besorgt und sie hundert weitere Male mit seinem Samen gefüllt. Das hatte er nun davon, seine Natur so lange auf Sparflamme gehalten zu haben … er war notgeil wie ein Vampir nach dem Erreichen der Mannbarkeit!


    Eric verließ das Badezimmer und warf sich auf die Couch. Er stöhnte, als sein Schwanz sich erneut zu regen begann. Das war nicht normal! Seine sexuelle Lust sollte mit seinem Hunger befriedigt sein und erst wieder aufflammen, wenn Jill sich an ihm nähren musste oder er an ihr. Er schob es auf die lange Zeit seiner Abstinenz … und in diesem Sinne war seine heftige Reaktion auf Jill vielleicht doch verständlich … aber das machte es nicht besser oder leichter. Eric schlüpfte in seine Jeans, die er ausgezogen hatte, nachdem er Jill in sein Bett gelegt hatte. Er verzichtete gerne auf Kleider in seinen eigenen vier Wänden. Wie jeder Vampir hatte er ein natürliches Verhältnis zu seinem Körper und dessen Bedürfnissen. Die Natur regelte diese Dinge bei seiner Art ohne die verwirrenden Labyrinthe von Gefühlen, in denen sich Menschen so oft verirrten, wenn sie Beziehungen miteinander eingingen. Allerdings schien bei ihm gerade der natürliche Regler für Hormonschübe den Geist aufgegeben zu haben ...


    Es gab nur eine Lösung. Er brauchte Abstand von Jill, bis sein Hormonspiegel sich wieder normalisiert hatte. Er konnte schlecht wie ein brünstiger Eber um sie herumschleichen, während er darauf wartete, dass sie sich nähren musste. Sie würde es bemerken, und es würde ihre aufkeimende Beziehung bestimmt nicht positiv beeinflussen … außerdem war sie in diesem Stadium ihrer Wandlung noch zerbrechlich … geistig wie körperlich.


    Gleich morgen würde er Bartolomeo anweisen, Jill ein eigenes Zimmer zu geben – natürlich nah genug an seiner eigenen Suite. Gott! Er hätte sie eigentlich in seinem Bett behalten sollen, damit er sie jederzeit nähren und ficken konnte, wenn sie danach verlangte, aber das würde er nicht durchstehen – nicht solange sein Schwanz mit Dauergeilheit auf Jill reagierte und er das Bedürfnis verspürte, jeden umzubringen, der ihr zu nahe kam. Also keine Nähr- und Sexorgien in der nächsten Zeit … die räumliche Trennung war nicht gerade beglückend im Hinblick auf das Schutzbedürfnis, das ein Vampir gegenüber seinem neugeborenen Mündel empfand, aber notwendig. Menschen waren anders als seine Art; sie verließen sich weniger auf ihre Natur und mehr auf ihre Gefühlswelten … und ein Teil von Jill würde immer in dieser Welt verwurzelt bleiben … und dann lagen natürlich die Augen seiner Untergebenen auf ihm … eiskalter Horror packte ihn, als schreckliche Bilder sich den Weg in seinen Kopf suchten … die grausamen Bilder seines Versagens.


    Eric befühlte die Bissmale an seinem Hals, die kaum noch zu spüren waren. Er war alt genug, um schnell zu heilen, was man von neugeborenen Vampiren nicht behaupten konnte. Aber dieses Mal würde er besser auf sein Mündel aufpassen und die Zeichen erkennen …


    

  


  
    Als ich dieses Mal die Augen aufschlug, fühlte ich mich viel besser. Die Schmerzen waren verschwunden, der Hunger war kein Raubtier, das in meinem Bauch wütete, sondern ein ganz normales Grummeln in meinem Magen. Ich konnte Arme und Beine bewegen und war kurz versucht, mich der Vorstellung hinzugeben, dass ich nur einen irren Traum gehabt hatte … vielleicht hatte mir gestern jemand Drogen ins Glas getan?


    „Ich wünsche Ihnen einen guten Abend, Signorina.“


    Die Stimme des seltsamen Dieners ließ meine Hoffnungen zu Staub zerfallen. Meine Hände gruben sich in kühle schwarze Seidenlaken, ein Hauch von Bvlgari lag in der Luft. Er war schwach, erinnerte mich aber deutlich daran, wem das Bett gehörte, in dem ich lag. Als hätte ich eine Sprungfeder im Rücken setzte ich mich auf und bereute es sofort, als Schwindel mich aufstöhnen ließ.


    „Wenn ich Ihnen einen Rat geben darf, Signorina. Sie sollten die ersten Tage die Dinge, die sie tun, mit Bedacht angehen.“


    Ich sah den altmodischen Diener an, der in Erics Schlafzimmer herumlief, als wäre es vollkommen normal … was es wahrscheinlich auch war … für Eric. Noch einer, der mit ihm unter einer Decke steckte und mein Schicksal mit kaltem Herzen besiegelt hatte.


    „Sie … haben mich gestern zu ihm gebracht.“


    Der Diener ließ von seiner Tätigkeit ab, und ich bemerkte, dass er ein Tablett auf der Kommode abgestellt hatte. Es war nicht sehr hell im Zimmer … die goldenen Wandleuchten verbreiteten nur gedämpftes Licht, das von den schwarzen Wänden weitestgehend geschluckt wurde.


    „Ich darf mich Ihnen vorstellen, Signorina. Mein Name ist Bartolomeo, und ich diene Maestro Eric bereits seit sehr langer Zeit.“


    So, wie dieser Diener sprach, stimmte das ganz bestimmt. Außerdem … wer hieß denn heute noch Bartolomeo? Ich betrachtete ihn von oben bis unten, während ich mich in die Bettdecke wickelte. Ich war nackt und konnte mich nicht daran erinnern, gestern mein Kleid ausgezogen zu haben, nachdem ... Oh, mein Gott! Wer diese Aufgabe übernommen hatte, stand außer Frage – Bartolomeo war es sicher nicht gewesen.


    „Jill ...“, antwortete ich vorsichtig. „So heiße ich.“


    Wieder verbeugte sich Bartolomeo und lächelte. Obwohl ich mir vorgenommen hatte, ihn zu hassen, weil er mich zu Eric gebracht hatte wie ein Lamm zum Opferalter, fiel mir das schwer. Er hatte ein freundliches Gesicht und wirkte so harmlos wie ein Kleiderständer.


    „Ich habe Ihnen etwas zu essen gebracht, wenn es genehm ist, Signorina. Sie müssen hungrig sein. So eine Wandlung ist kräftezehrend. Ich habe nur weißes Brot gebracht, da Ihre Zahnung noch so frisch ist.“


    Ich fuhr mit der Zunge über meine Fänge. Sie waren noch da, also blieben sie wohl jetzt dauerhaft. Zumindest das war eine gewisse Erleichterung … das Gefühl der durchbrechenden Zähne an meinem Zahnfleisch war nicht gerade meine beste Erinnerung an die letzte Nacht … wie so Einiges. Heilige … Scheiße ... Das konnte doch alles nicht real sein. Das hier musste einfach ein Traum sein … und gleich würde ich aufwachen.


    Bartolomeo schien meine Gedanken in meinem Gesicht lesen zu können. „Lassen Sie sich Zeit, sich an Ihr neues Leben zu gewöhnen.“


    Mein neues Leben? So weit hatte ich noch gar nicht gedacht … aber das hörte sich für mich nicht so an, als hätte Eric vor, mich in nächster Zeit gehen zu lassen.


    Bartolomeo nahm das Tablett von der Kommode und brachte es mir zum Bett. Sein schwarzer Anzug saß so akkurat wie immer, und als er die Frischeglocke vom Teller hob, stieg mir der Duft von frischem Brot, pochierten Eiern und Bacon in die Nase. Mir lief das Wasser im Munde zusammen und ich griff nach einer Brotscheibe, bevor ich stirnrunzelnd innehielt.


    „Geht das denn? Ich meine … essen?“


    Er lächelte nachsichtig und ich kam mir blöd vor … wie ein dummes Kind. „Natürlich, Signorina. Sie können essen, was immer Sie möchten.“


    Ich biss in die Scheibe und kaute vorsichtig, um dem Wundschmerz an meinen Fängen nicht unnötig Nahrung zu geben. Gestern hatte ich ihn komplett ignorieren können, während ich an Erics Vene gehangen hatte. Oh Gott! Ich hatte an Erics Vene gehangen!


    „Und was ist mit Knoblauch?“ Das Stirnrunzeln bestätigte, dass ich mich mit dieser Frage soeben als komplette Idiotin geoutet hatte.


    „Selbstverständlich … Knoblauch, Alkohol … was immer sie bevorzugen.“


    „Verstehe … es ist nur, weil in den meisten Filmen ...“ Halt einfach die Klappe, Jill! Ich hustete und hoffte, dass Bartolomeo nicht sah, wie ich knallrot anlief. „Ich meine nur … ähm … was kann ich denn überhaupt … so grundsätzlich?“


    Der beflissene Diener überlegte eine Weile. „Nun, Signorina. Sie sind ein neugeborener Vampir. Vergleichbar wie bei Ihrer Art, ist es auch bei Vampiren. Sie haben kein Immunsystem und müssen sich von ihrem Schöpfer nähren … in der ersten Zeit sehr oft.“


    „Wie oft?“, entfuhr es mir etwas zu schnell, weil der Gedanke noch einmal an Erics Hals zu hängen, mir Schnappatmung verursachte.


    „In den ersten Wochen benötigen Sie täglich die Vene Ihres Schöpfers.“


    Meine Sprachlosigkeit und das Weichen der Farbe aus meinem Gesicht ließen ihn besorgt die Brauen runzeln. „Geht es Ihnen gut? Soll ich Maestro Eric rufen, damit Sie sich nähren können?“


    „Nein!“, rief ich wieder etwas zu schrill, und Bartolomeo verbeugte sich leicht.


    „Nun … Sie sollten sich nicht zu große Sorgen machen. Ich bin sicher, Maestro Eric wird es Ihnen an nichts fehlen lassen.“


    Nein, ganz bestimmt nicht …, fuhr mir der Gedanke durch den Kopf. Das Gefühl von ihm gefangen gehalten zu werden, von ihm abhängig zu sein und ihn vielleicht auch noch zu wollen, schnürte mir die Kehle zu.


    „Bitte sagen Sie mir … wie war es für Sie? Ich meine, Sie sind doch wie er, oder? Ich habe Gino kennengelernt … und er hat Fänge.“


    Ich konnte sehen, dass der Diener sich unwohl fühlte. Dieses Gespräch war bestimmt nicht seine Aufgabe, sondern eher Erics. Andererseits war er jedoch zu höflich, mir das zu sagen. Er zog die Oberlippe hoch, als wäre es das Unanständigste und Frivolste, was er jemals in seinem Leben getan hatte, sodass ich seine Fänge sehen konnte, dann verbarg er sie schnell wieder.


    „Nun … ich weiß, nicht, wie viel Maestro Eric Ihnen bereits erzählt hat.“


    „Eigentlich nichts ...“, antwortete ich wahrheitsgemäß, und er seufzte, weil ihm klar wurde, dass er aus der Aufklärnummer nicht herauskam.


    „Es ist so, Signorina … Gino, Lassio und ich sind keine geborenen Vampire … wir sind Halbvampire mit einem menschlichen Elternteil. Wir haben nicht die Fähigkeiten, die ein geborener Vampir hat … jemand, wie Maestro Eric, der aus einer sehr alten Blutlinie stammt und dessen Eltern beide geborene Vampire sind.“


    „Und was für Fähigkeiten sind das?“ Ich kaute auf meiner Brotscheibe herum. Je mehr ich über Eric herausfinden konnte, desto besser.


    „Nun … die Fähigkeit der Schöpfung natürlich, Signorina. Er hat Sie erschaffen, oder nicht?“


    Das Brot blieb in meinem Hals stecken, als hätte es Dornen. „Das heißt … Sie oder Gino hätten das nicht mit mir tun können?“


    Bartolomeo lächelte entschuldigend. „Nein, Signorina. Wir könnten noch nicht einmal auf die Art Leben erschaffen, wie wir erschaffen worden sind. Wir sind das, was in der Wissenschaft ein Hybrid genannt wird … oder in unschöneren Worten … Mischlinge oder Bastarde. Und wie in der Welt, in die Sie hineingeboren wurden, sind Hybride auch in unserer Welt zeugungsunfähig.“


    „Das … tut mir leid.“ Ich wusste nicht, warum es mir leidtat, aber ich hatte das Gefühl, einen wunden Punkt angesprochen zu haben.


    Der Diener schüttelte den Kopf. „Wir werden geschaffen, um zu dienen … jenen, die noch die Gabe der Schöpfung besitzen; und es ist uns eine Ehre das zu tun. Auf diese Art und Weise ist unser Leben mit Sinn gefüllt.“ Er räusperte sich und lächelte dann. „Und wenn ich mir die Bemerkung erlauben darf, Signorina. Wir alle sind sehr froh, dass Maestro Eric sich dazu entschlossen hat, endlich wieder von seinem Geburtsrecht Gebrauch zu machen.“


    Mein Nacken kribbelte. „Tut er das denn sonst nicht? Ich meine, mit den anderen Frauen, die Sie zu ihm gebracht haben.“


    „Oh nein, Signorina.“ Er sah mich an, als hätte ich gerade den Preis für die Verbotene Frage des Tages gewonnen. Seine knappe Antwort und die Tatsache, dass er verzweifelt nach einer Betätigung suchte, die ihn aus diesem Gespräch erlöste, zeigte mir, dass ich Bartolomeo in eine für ihn unvertretbare Situation mit meinem Gefrage brachte. Aber genau die Dinge, die vielleicht Schwachstellen in Erics Leben darstellten, interessierten mich brennend.


    „Und was bin ich dann?“ Diese Frage drängte sich mir unwillkürlich auf.


    „Wie meinen Sie bitte, Signorina?“


    Ich betrachtete meine Hände. Nichts an mir sah anders aus, als gestern … na ja ... vielleicht bis auf die Fänge und ein paar seltsam fremde Gedanken, die in meinem Kopf herumspukten. „Wenn Sie ein Halbvampir sind und Eric ein geborener Vampir … was bin ich dann?“


    Bartolomeo entspannte sich etwas. Scheinbar lief das Gespräch nun wieder in eine Richtung, die ihm vertretbar erschien. „Nun, Signorina. Sie sind auf eine Art erschaffen worden, die Ihnen jene Dinge ermöglichen wird, die Halbvampiren niemals möglich sein werden. Sie sind kein Hybrid … Ihre körperliche Wandlung wird vollständig sein. In etwa hundert Jahren wird Ihr Stoffwechsel vollkommen gewandelt sein. Sie werden zwar niemals die Macht der Schöpfung haben, die ein geborener Vampir besitzt … jene, die den Austausch von Blut voraussetzt. Aber Sie werden auf natürlichem biologischem Weg neues Leben erschaffen können … und sollten Sie und Maestro Eric Nachkommen zeugen, werden diese wiederum geborene Vampire mit allen Privilegien der Schöpfung sein.“


    Mir fiel das letzte Stück Brot aus der Hand. Hundert Jahre … Was zum Teufel meinte er damit? „Heißt das, dass ich hundert Jahre an … ähm … meinen Schöpfer ... gebunden bin?“


    Er sah mich an, als verstünde er meine Frage nicht. „Nun … hundert Jahre sind keine lange Zeit gemessen an der Lebensspanne, die Ihnen zur Verfügung steht. Ihr Stoffwechsel ist sehr langsam, deshalb dauert auch die Wandlung so lange; und bis diese abgeschlossen ist, werden Sie Ihren Schöpfer brauchen, um sich von ihm zu nähren.“


    Ich wollte schreien und durchdrehen und aus dem Fenster springen. Aber ich schätzte, dass die Sache mit dem Sonnenlicht vielleicht weniger ein Klischee war als die Wahrheit. Vor den Fenstern hingen dicke schwarze Vorhänge, und Bartolomeo hatte bisher keine Anstalten gemacht, diese zu öffnen.


    „Wie lange werde ich leben?“ Dies schien mir eine durchaus sinnvolle Frage bei dem Versuch nicht durchzudrehen.


    „Achthundert Jahre … vielleicht auch tausend. Je nachdem, wie sorgfältig Ihr Schöpfer für Sie sorgt, solange Sie sich von ihm nähren. Die Qualität Ihrer Versorgung während der Zeit Ihrer Wandlung entscheidet zum großen Teil darüber. Aber Sie sollten sich keine Sorgen machen. Maestro Eric ist alt genug, um diese Verantwortung zu tragen.“


    Ich sah ihn an. „Wie alt ist er denn?“


    Bartolomeo runzelte die Stirn, als würde er überlegen. „Vierhundertfünfundsiebzig Jahre, wenn ich mich nicht vertue … nein … ich bin mir sicher.“


    Ich stieß die Luft aus, und jeglicher Appetit schwand mit einem Mal. Vier...hundert...fünfundsiebzig ... Eric sah aus wie Ende Zwanzig … tatsächlich aber hatte er den Zweiten Weltkrieg miterlebt, den Ersten … mein Gott, vielleicht hatte er ja Mozart gekannt, war an der Erfindung des Autos beteiligt oder hatte mit Königen an einer Tafel gesessen. Mir wurde schlecht, und Bartolomeo bemerkte das.


    „Kommen Sie, Signorina. Das alles ist wirklich etwas viel auf einmal. Ich bringe Sie in Ihr Zimmer, dann können Sie sich ausruhen.“


    Er half mir aus dem Bett, auf diese unaufdringliche Art, die überhaupt nichts Anzügliches hatte, obwohl ich nur in Erics Bettdecke gehüllt war. Wie ein Schaf trottete ich vor ihm her, hinaus aus dem Schlafzimmer, durch die Suite. Eric glänzte … oh, Wunder … durch Abwesenheit. Einen Teil von mir ärgerte das, weil er sich irgendwie hängen gelassen fühlte, der andere Teil war erleichtert.


    Erst als Bartolomeo die Tür der Suite öffnete und mich in den Flur schob, wurde mir klar, was er gesagt hatte. Ich blieb stehen und drehte mich zu ihm um. „Ich bekomme ein eigenes Zimmer?“


    Er verbeugte sich leicht, wie es seine Art war. „Ja, Signorina. Maestro Eric hat mich darum gebeten, es herzurichten, und das habe ich getan, während Sie geschlafen haben. Es ist nur ein paar Schritte von der Suite entfernt.“


    Warum muss ich überhaupt in ein eigenes Zimmer? Warum will er mich nicht bei sich haben? Die Worte stahlen sich in meine Gedanken, obwohl sie mir im gleichen Augenblick dumm erschienen. Ich wollte doch verdammt noch mal gar nicht in Erics Nähe sein. Er verunsicherte mich, machte mir Angst, weil ich offensichtlich Probleme hatte, mich seiner Anziehungskraft zu widersetzen, sobald er vor mir stand … und er hatte mich außerdem zu einem … Ding gemacht.


    Ich verdrängte die beunruhigenden Gedanken und lief stattdessen hinter Bartolomeo her, der die Führung übernahm, bis wir mein neues Zimmer erreichten.


    Tatsächlich lag es nur wenige Schritte von Erics Suite entfernt und hatte … dem Himmel sei es gedankt … keine schwarzen Wände. Es war geräumig und in warmen Beigetönen gehalten. Es wirkte unbewohnt, so als hatte es die gesamte Zeit auf einen Besitzer gewartet, der es mit einer eigenen Handschrift versah. Das Bett war ein Futon aus Holz, nichts Extravagantes, ebenso wie der Schrank, die Kommode und der Schreibtisch.


    „Sie haben ein eigenes Bad … Dusche und Badewanne.“ Bartolomeo knipste das Licht an, und mein Blick fiel auf weiße Fliesen an Wand und Boden. Alles neu, alles sauber und unbenutzt.


    „Es sieht nicht aus, als hätte hier schon einmal jemand gewohnt.“


    „Nein, Signorina. Sie sind die Erste“, antwortete Bartolomeo mit einer gewissen Verehrung in der Stimme, die mich verwunderte. „Darf ich Sie dann allein lassen und später nach Ihnen sehen?“


    Ich nickte, und der Diener verbeugte sich zum gefühlt fünfzigsten Mal. Bevor er ging, wandte ich mich ihm noch einmal zu. „Eine Frage hätte ich noch.“


    „Natürlich, Signorina.“ Er war sehr geduldig, das musste man ihm lassen.


    „Was hat er davon? Ich meine, warum tut er das?“


    Bartolomeo schien sich mit der Antwort Zeit zu lassen, als überlege er ganz genau, was er sagen sollte. „Unsere Rasse braucht Nachkommen, Signorina. Es gibt nur noch wenige geborene Vampire … ganz wenige der alten Blutlinien. Das Volk ist auf jene angewiesen, die Leben erschaffen können … auf biologischem oder anderem Weg.“


    Das war es also … eine nüchterne evolutionäre Gleichung. Warum fühlte ich Enttäuschung bei dieser Offenbarung? Ich nickte Bartolomeo zu und er schloss leise die Tür hinter sich, als er ging.


    Langsam ging ich zum Futon und ließ mich darauffallen. Eric hatte mich also aus meinem Leben gerissen, um eine biologische Notwendigkeit zu erfüllen. Wahrscheinlich hoffte er sogar noch darauf, meinen Körper nach Abschluss meiner hundertjährigen Wandlung als Brutkasten zu benutzen.


    In meinem Magen bildete sich ein Klumpen. Was hatte ich denn erwartet? Dass ein über vierhundert Jahre alter Vampir in glühender Liebe zu mir entbrannte? Konnten Vampire überhaupt lieben? Bedeutete Vampiren Liebe etwas … und wenn ja … hatte Liebe die gleiche Bedeutung für sie wie für uns Menschen? Genaugenommen war ich ja eigentlich kein Mensch mehr … aber das änderte nichts an der Tatsache, dass ich von menschlichen Werten geprägt worden war und nach wie vor wie ein Mensch fühlte und dachte … bis auf dieses absurde Verlangen, mich wieder in Erics Bett zu legen, weil es seinen Duft trug.


    Ich biss mir auf die Lippe. Was sollten diese Überlegungen überhaupt?


    Es war ja nicht so, dass ich Eric liebte! Ich war fasziniert von ihm gewesen und hatte auf eine ungesunde Art für ihn geschwärmt, als ich ein Mensch gewesen war. Aber das war vorbei! Er hatte mich nicht gefragt, ob ich dieses Leben wollte. Wahrscheinlich war ich einfach nur naiv genug für seine Zwecke. Hundert Jahre mit einer devoten Idiotin waren annehmbarer, als eine fordernde selbstbewusste Blondine, die wusste, wie sie auf Männer wirkte … selbst auf Vampire.


    „Du bist ja so blöd, Jill“, sagte ich leise zu mir selbst, während ich das ganze Ausmaß meines neuen Lebens zu verarbeiten versuchte. Was konnte ich tun? Wenn es stimmte, was Bartolomeo sagte, war ich tatsächlich vollkommen abhängig von Eric. Tat ich etwas, was ihn verärgerte, könnte er mir seine Vene verweigern … verlor er das Interesse an mir, könnte er mich einfach sterben lassen. Ich war für ihn irgendetwas zwischen einem evolutionären Langzeitprojekt und einer persönlichen Sklavin. Es gab überhaupt nichts, was ich tun konnte, um dagegen zu protestieren … außer …


    Ich betrachtete die Wände meines komfortablen Gefängnisses … was wäre, wenn ich ihm zuvorkam? Wenn ich Erics eigene Waffen gegen ihn richtete? Wenn ich mich weigerte, mich zu nähren? … Er konnte mich natürlich sterben lassen … aber das Risiko musste ich eingehen. Passiver Protest war der Einzige, der mir offenstand.


    Ein Teil von mir hatte sich verändert, und ich spürte, dass ich mein Leben nicht einfach an dem Punkt fortführen konnte, an dem es geendet hatte, als ich Erics Einladung in seine Suite angenommen hatte. Aber ich wollte zumindest die Regeln meines neuen Lebens mitbestimmen. Chrissy würde sich Sorgen machen, und ich wollte nicht, dass sie sich ihr Leben lang fragte, was mit mir passiert war. Natürlich konnte ich ihr nicht die ganze Wahrheit sagen, aber ich musste mein altes Leben aufräumen, bevor ich versuchte, mich mit meinem neuen vertraut zu machen.


    In meinem Kopf schmiedete ich einen Plan. Er war zugegebenermaßen nicht besonders ausgefeilt, aber er war alles, was mir blieb. Ich würde heute auf keinen Fall zu Eric gehen, um mich von ihm zu nähren. Ich konnte mir selbst nicht vertrauen, dass ich die Stärke hätte, ihm zu widerstehen, wenn er vor mir stand. Aber solange ich ihm irgendwie aus dem Weg ging … Ich hatte keine Ahnung, ob Eric das wirklich beeindrucken würde … aber zumindest würde ich versuchen, nicht das willenlose Opfer zu sein, das er glaubte, sich ausgesucht zu haben …


    Bestärkt in meinem Entschluss ging ich ins Bad und drehte das Wasser der Dusche an. Ein Teil von mir protestierte, als ich anfing, Erics Geruch von meinem Körper zu waschen, aber die alte Jill sprach ein Machtwort und kurz darauf schlüpfte ich in den nagelneuen Frotteebademantel, der an der Wand hing. Frauengröße! Scheinbar hatte Eric wirklich nur auf eine passende Kandidatin gewartet. Mein Kleid lag noch in seiner Suite … ich hatte nichts anzuziehen, außer diesem Bademantel, aber das störte mich im Augenblick wenig. Seltsam … ich war nie der FKK-Typ gewesen.


    Zurück im Zimmer zog ich vorsichtig die blassgelben Vorhänge vor dem Fenster zur Seite und stieß frustriert die Luft aus. Von außen war eine Stahlplatte vor dem Fenster angebracht worden, die keinen Lichtstrahl durchließ. Ich wusste nicht, ob es Tag oder Abend war, aber es bestärkte meine Vermutung, dass ich ab jetzt an einer tödlichen Lichtallergie litt. Automatisch zog ich die Oberlippe über meine Fänge, und aus meiner Kehle kam ein Knurren. Überrascht runzelte ich die Stirn. Ich war mir ziemlich sicher, solche Geräusche früher nicht von mir gegeben zu haben.


    Als ich die Kommode vor die Zimmertür schob, wurde mir klar, dass zumindest die Superkräfte von Vampiren überbewertet wurden … oder ich sie einfach noch nicht entwickelt hatte. Das Ding war aus Massivholz und verdammt schwer, aber ich schaffte es letztendlich. Ich bezweifelte zwar, dass es Eric lange aufhalten würde, aber es war auch mehr eine psychologische Hilfestellung als eine wirkliche Barriere. Eric sollte verstehen, dass ich es verabscheute, was er aus mir gemacht hatte. Dass ich weder nach ihm, noch seinem Blut oder dem Leben verlangte, in das er mich gezwungen hatte … und dass ich alles andere als eine leichte Beute für ihn sein würde.


    Ich setzte mich auf das Bett und wartete … wie sagte man so schön im alten Rom? Mögen die Spiele beginnen!
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    Breath of Eden (Teil 2)


    


    Jill hat Probleme, ihre menschliche Seite mit ihrer neuen Vampirseite in Einklang zu bringen und kämpft gegen die Abhängigkeit von Eric an, die sie als beklemmend empfindet. Doch plötzlich taucht ihre Freundin Chrissy mit der Polizei im Michelangelo auf und behauptet, Eric hätte Jill etwas angetan …


    Eric hatte sich seine Bindung an Jill einfacher vorgestellt – sein Mündel lässt keine Gelegenheit aus, sich ihm zu widersetzen. Als die Polizei in seinem Nachtclub auftaucht, sieht er keine andere Möglichkeit, als Jill unter Druck zu setzen.


    Doch als Jill kurz darauf verschwindet, wird Eric vom Horror seiner Vergangenheit eingeholt und erkennt, dass Jill ihm längst mehr bedeutet, als er zugeben wollte ...
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